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UNSER TITELBILD: EINE NEUERWERBUNG DES SCHLESISCHEN MUSEUMS DER BILDENDEN KONSTE 


Ein Mufeum, das ale Inftitut der Provinz Schlefien eine Zentralftelle 
auf dem Gebiet der bildenden Künfte ift, hat in erfter Linie lands 
fchaftsgebundene Aufgaben. Die künſtleriſchen Stammhkräfte des 
Landes follen in ihren beften Schöpfungen auf dem Gebiet der 
Malerei, Plaftik und Graphik zur Anfchauung kommen. Auf diefem 
Gebiet des Sammlungsausbaues können aber auch andere Аш! 
gaben machien, die in der gefchichtlichen Situation des Landes 
liegen und über das lokale Kunftichaffen hinausgreifen. Für 
Schlefien und für unfer Mufeum ift diefer Fall gegeben mit dem 
18. Jahrhundert. Was die bildkünſtleriſchen Kräfte anbetrifft, fo ift 
in diefer Epoche an Talenten im eigenen Lande kein großer Ubers 
Пиб, von überragenden Künftlern auf dem Gebiet der Malerei kann 
überhaupt keine Rede fein. Trotzdem haben für uns die künſt⸗ 
lerifchen Schöpfungen diefes Jahrhunderts, befonders wenn mir 
den norddeutichen Wirkungskreis mit Berlin als Sammelpunkt іп 
Betracht ziehen, größte Bedeutung. In politifcher Beziehung ift das 
18. Jahrhundert für Schlefien das Jahrhundert Friedrichs des 
Großen. Damit ift es nicht verwunderlich, wenn zu den außer- 
ordentlich vielfeitigen Auswirkungen auf politifchem, verwaltungs⸗ 
technifchem und mirtichaftlichem Gebiet auch die künſtleriſche Atmos 
fphãre von Sansfouci und Potsdam, wenn auch nicht in gleicher 
Intenfität und ähnlichem Umfang, fo doch in einer wichtigen und 
führenden Perfönlichkeit auf Schlefien ausftrahlte: dem Maler Ап» 
toine Pesne (1683-1757). 


Nicht jedes von Pesne gemalte Bild oder Bildnis hat auf Schlefien 
oder ſchleſiſche Verhältniffe bezug. Bei der Seltenheit derartiger 
Bilder wird es allgemein mit Genugtuung begrüßt werden, wenn 
es gelang, ein Bildnis von Pesne für das Mufeum der bildenden 


Künfte zu erwerben, das als Originalwerk und durch dle hervor= 
ragende Bedeutung des Dargeftellten eine befonders wichtige Bes 
relcherung unferer Sammlung darſtellt. Es handelt fich um das 
1,36 Meter hohe und 1,01 Meter breite auf Leinwand gemalte Bildnis 
des friderizianifchen Generals 


Baron Heinrich Auguft de la Motte 5 


Er war Feſtungskommandant von Glatz und blieb in den folgenden 
Friedensjahren Statthalter der Graffchaft. Die im Hintergrund rechts, 
topographifch nicht getreue, fichtbare Feftung foll ohne Zweifel 
einen entiprechenden Hinweis auf die Funktion des Generals geben. 
Er war nicht nur Soldat, als Großmeifter des in Rheinsberg se⸗ 
gründeten geheimen militäriſchen Bayardordens nahm er die Vers 
pflichtung zur Weiterbildung auf kriegsmiffenfchaftlichem und kriegs⸗ 
gefchichtlichem Gebiet befonders ernft. Sein ausgelprochener Kunſt⸗ 
finn führte zu einer welteren Vertiefung der Freundfchaft mit 
Friedrich dem Großen, eine lebhafte, eingehende Korrefpondenz 
über Porzellan und andere Kunftdinge ift uns erhalten. 

Für uns aber ift wichtig: Fouqué hat Schlefien nicht nur verteidigt, 
er hat Schlefien auch geliebt. Die Friedensjahre nach den erften fchle= 
fiichen Kriegen verbrachte er mit feiner Familie ftets in der Graf= 
fchaft Glatz. Hier bildete fich feine ausgedehnte 117 
= роп 33 Foliobanden Kupferftichen, einer gewählten Bibliothek 
u. a. wird uns berichtet. Kurzum, es wurde ihm ſchwer, die geliebte 
Graffchaft infolge feines hoffnungsloſen in der Sfterreichifchen бе» 
fangenfchaft erworbenen Siechtums, 1763 verlaffen zu müffen. Uns 
aber war das alles Anlaß genug, daß diefe liebenswerte Geftalt in 
ihrem Bildnis hier іп Schlefien ein Denkmal und eine Heimftatt 
gefunden hat. C. M. 
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WEHRHAFTES SCHLESIEN 
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Menn war Schlefien mit großen und ſchweren 
Zeiten der deutſchen Gefchichte verknüpft, aber nur 
felten fpielte es dabei eine eigenwillige und führende Rolle. Es 
wäre daher völlig verfehlt, des Schleſiers wehrhafte Art an 
jenen wenigen Höhepunkten zu erkennen. Seine Bewährung 
liegt ganz woanders, in der Breite und Tiefe feiner wehr— 
haften Haltung, die durch alle Jahrhunderte ſeit dem Werden 
feines Stammestums hindurchſchimmert als köſtliches Gut. 
Er felbft hat rühmend darüber wohl weniger gefchrieben und 
Sefprochen als mancher andere deutſche Stamm. Vielleicht lag 
es daran, daß er ſich meift als treuer Kampfgenoffe einer 
großen deutſchen Entwicklung fühlte, am deutlichſten der 
Öfterreichifchen und fpäter der preußifchen, und fomit eher 
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geneigt war, Ofterreichs oder Preußens Taten zu rühmen als 
die feinen. Hier aber liegt das Wefenhafte und Rühmenswerte 
fchlefifcher Wehrhaftigkeit, daß fie eher bedacht war auf einen 
Einfat für das Größere und Weitwirkende, als auf fich felbft 
und das Nächfte. Wohl waren damit oft empfindliche ver- 
lufte und tiefe Demütigungen verbunden, aber im letzten 
zeugte dieſe Haltung von einer Freiheit des Entfchluffes und 
einer Denkweite, wie fie in den vielen Jahrhunderten deutſcher 
Engſtirnigkeit unbekannt waren. 

Zwei Beifpiele feien dafür herausgeftellt. In einer Zeit tiefften 
Verfalls der Führungskräfte des Reiches, als eine überlebte 
Wehbrverfaffung jede Kampfmaßnahme des Reiches von vorn— 
herein ſchwerfällig, ja faſt unmöglich machte, waren es die 
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Schlefier - Städte uno Kleinfürften -, allen voran Breslauifche 
Bürger -, die dem Kaifer die bedeutendſten Kampfkräfte gegen 
die Huffiten zur Verfügung ftellten. Nach dem Reichstage in 
Breslau (1420) fammelte fich das Reichsheer bei Schweidnitz, 
um über Glaj-Nachod vor Prag zu ziehen. Auch in деп 
fpäteren Jahren, als längft die huffitifchen Freiſcharen fchle= 
fifches Land verwüſteten, ftanden beträchtliche Kräfte beim 
Reichsheer, vor allem in Mähren. Ein befonderer Haß der 
Huffiten galt daher Schlefien, das durch feinen Einfa für das 
Größere mit empfindlichen Verluften büßte. 


Viereinhalb Jahrhunderte fpäter ftellten fich die Breslauer 
ſtädtiſchen Körperfchaften offen hinter den preußifchen König 
(1856) und erklärten, für die Einigung des Vaterlandes alle 
Leiden des Krieges auf fich zu nehmen. Diefer Vorgang wäre 
an fich nicht bedeutungsvoll genug, wenn ihm nicht die Hal- 
tung anderer preußifcher Städte gegenüberftände. Sogar Berlin 
hielt es damals für notwendig, den König vor einem Bruder= 
kriege zu warnen! 


Diefer politifch ficheren Wehrgefinnung, die wir fo oft im 
fchlefifchen Stammestum beobachten können, fteht mitunter 
ein Verfagen der wirklichen Wehrleiftung gegenüber. Wenn 
wir aber recht hinfehen, dann liegt das теі an dem offen= 
ſichtlich allgemeinen Verfall der deutſchen Wehrordnung und 
Wehrtechnik. Die Huffitenkriege find für uns dafür das befte 
Beifpiel. 1866 dagegen, im gefeſtigten und angriffsfreudig 
seführten preußifchen Heere, kämpften die fchlefifchen Regi— 
menter des V. Korps an gefährdeter Stelle und rangen kurz 
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nacheinander drei Sfterreichifche Korps bei Nachod, Skalit 
und Schweinfchädel nieder, um damit der е, Armee den Weg 
auf das Schlachtfeld von Königgrätz zu öffnen. 


Schleſiſche Wehrhaftigkeit erlebte ihre erſte große Bewährung 
in der friiheften Werdezeit des Stammes. Die Mongolenſchlacht 
bei Wahlſtatt (1241) fah das heldenmütige Sterben von Männern 
wohl aus allen deutſchen Stämmen, von Rittern, Bürgern, 
Bauern und Bergknappen, für ihre neue, ſelbſtgewählte Heimat. 
Wenn wir diele Schlacht heute auch nicht mehr in einer über= 
fpannten Verklarung fehen, fo ift ihr jedoch auf jeden Fall 
ein außerordentlicher Achtungserfolg zuzuſchreiben. Zum erſten 
Male erlebten die aſiatiſchen Reiterſcharen den bedingungs= 
lofen Einfat einer kleinen Kampifchar, der fo ganz anders 
war als der fchnell zerſtiebende Widerſtand der Slawen. 


Aus den Trümmern der erſten Siedlungsarbeit wuchs nach 
Wahlftatt fofort neues Leben. Wehrhafte Städte entſtanden. 
Die großen Landesburgen wurden nach deutſchem Vorbild 
neu gefchaffen. Deutfche Rittergefchlechter ließen fich nieder 
und verftärkten die Wehrkraft des Landes durch ihre Wohn= 
türme und befeftigten Häufer. Entſcheidend aber war die 
Füllung der fchlefifchen Räume durch ein tüchtiges Menfchen= 
tum, das aus allen deutſchen Stämmen herkam und eine 
Auslefe von Arbeitstüchtigen, Wagemutigen und damit auch 
Wehrhaften darftellte. 

Einer der bedeutendften Piaften, Bolko l., fette ۵٥ 6 
Städte- und Burgenbaukunſt und die Wehrkraft der Siedler 
befonders zielbewußt für feine politifchen Pläne ein. Unter 
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feiner Führung entſtand eine Linie wehrhafter Städte zwiſchen 
Lómenberg und Patfchkau am Gebirgsrande entlang mit dem 
Mittelpunkt Schweidnitz, zahlreiche ins Gebirge vorgefchobene 
Burgen ficherten die Paßftraßen gegen Böhmen. Der im mich= 
tigften Paßgebiet liegenden Stadt Landeshut widmete er be— 
fondere Aufmerkfamkeit. In den Kämpfen mit den Böhmen 
bewährte fich diefe 7: 

Obwohl bald darauf Schlefien in enge Verbindung zu Böhmen 
kam, mar jene Verteidigungslinie noch hundert Jahre fpäter 
einigermaßen wirkfam in den Huffitenkriegen. Zwar wurden 
einige Städte und eine Reihe Burgen von den Huffiten über- 
rannt, aber die wichtigſten konnten fich dank der Wachfamkeit 
und Tapferkeit ihrer Bewohner halten, allen voran Schweidnitz, 
deffen entſcheidende Stellung im fchlefifchen Raume Böhmen 
gegenüber immer klarer hervortrat. Hinter den mittelfchle= 
fifchen Städten ftanden Damals die andern keineswegs zurück. 
Im Welten bildete der Oberlauſitzer Sechsftädtebund von 1345 
den Kern des Widerſtandes: Görlitz, Lauban, Zittau, Löbau, 
Bauten und Kamenz. Ebenfo erfolgreich war die Wehrkraft 
einer Reihe von Städten im füdlichften Stammesgebiet, in 
den fchlefifchen Randlandfchaften Böhmens und Mährens. 
Als Mittelpunkt des Wehrmillens und als unermüdliche Ап- 
eiferin aber tat fich Breslau hervor. Daß damals auch ein 
breites Zufammengehörigkeitsgefühl vorhanden gewefen fein 
muß, geht aus dem ergreifenden Notruf der fchlefifchen Grenz= 
ftadt Jaromirfch an der oberen Elbe hervor: »Die Wände 
zwifchen Euch und uns brennen, helft fchnell, folange noch 
zu helfen ift. Unfer und Euer Verderben fteht vor der Tür.« 
Daß der fchlefifche Wehrwille, der fich, wie wir fchon früher 
darlegten, durchaus auf die große deutſche Aufgabe richtete, 
und die vielfach bezeugte erfolgreiche Wehrtüchtigkeit letzten 
Endes zu keinem hervorragenderen Ziele als zur Verteidigung 
wichtiger Stellungen führte, lag eben daran, daß die alles 
umfaffende Wehrführung fehlte und die Organifation und 
Taktik der Wehrkräfte völlig veraltet war. 
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Karte vom Verfaffer 


Als Schlefien dann zu Beginn des 16. Jahrhunderts in den 
Verband des Habsburgifchen Staates’ eintrat, mar es fchon 
mit der großen Әешісһеп Südoftaufgabe, mit der Abwehr дег 
vordringenden Türken in unmittelbare Berührung gekommen. 
Man hatte verfucht, durch eine »Defenfivordnung« eine neue 
wehrpolitiſche Führung in dem politifch fo unheilvoll zer= 
gliederten Lande zu fchaffen. Die Städte waren wieder mit 
бейет Beiſpiel vorangegangen und hatten ihre Feftungsmwerke 
ausgebeffert. Schleſiſche Adlige waren nach Ungarn und Wien 
Seeilt. Wir können bei unferer Betrachtung die für Schleſien 
befonders unheilvolle Zeit des Dreißigjährigen Krieges 
übergehen. 

Um die Wende zum is. Jahrhundert tauchen dann die erſten 
Schlefier als Soldaten der brandenburgiſch-preußiſchen Armee 
auf. Rudolf von Glaubit (geb. 1573), aus einer nord= 
fchlefifchen Familie ſtammend, war wohl einer der erſten. 
Als dann Friedrich der Große in Schlefien einmarfchierte und 
die preußiſche Stellung bis ans Gebirge vortrieb, fiel ihm 
das Land auch innerlich rafch zu. Im fchickfalhaften Gegen— 
ſatz zwiſchen Nord und Süd neigte Schleſien doch auf Grund 
feiner Lage und der religiöfen Anfichten ftärker zum Norden. 
Schleſien wurde daher nicht nur wichtiger Eckpfeiler der preu— 
Bifchen Macht zwiſchen Oftfee und Gebirge, fondern auch bald 
Kraftquelle für den preußiſchen Gedanken überhaupt. Friedrich 
der Große erkannte ſofort die Bedeutung der Stellung von 
Schweidnitz, das er zu einer der größten preußiſchen Feftungen 
ausbauen ließ. Die andern alten Landesfeſtungen folgten, 
befonders Neiffe und Cofel wurden nach neuzeitlichen Plänen 
verſtärkt. Silberberg kam fpäter hinzu. Während Bauern- 
und Bürgertum den Dienft im preußifchen Heere zunächft als 
Laft empfanden, ſtellten die ſchleſiſchen Adelsfamilien zahl- 
reiche Offiziere, von denen viele bis zum Range eines Generals 
aufftiegen. Wir nennen hier die Grafen von Pofadowski 
und von Rothenburg, den Fürften E. H. Johann 
Carlzu Carolath- Beuthen und den Freiherrn E rn ft 
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Heinrich von Czettritz und Neuhaus. Махі- 
milian Siegmund von Pannwitz wurde als Масһ- 
folger des Generals von Seydlitz Infpekteur der preu— 
Gifchen Kavallerie. 


Die erfte große Bewährung für Preußen gab Schlefien in den 
Unglücksjahren von 1806/07. Die wichtigſten und ftärkften 
Feftungen gingen zwar fchmählich verloren; aber der ehren- 
vollen Verteidigung von Silberberg, Glatz, Neiffe und Koſel 
und dem von einigen ſchleſiſchen Adligen, vom Prinzen von 
Anhalt=Pleß und von den Grafen P ü ck ler und F r i e d= 
rich von босбеп organifierten Widerſtand war es zu 
verdanken, daß die Provinz Preußen verblieb. Die aktiven 
fchlefifchen Regimenter fchlugen fich damals in Oftpreußen 
hervorragend. Dem 2. Ulanen=Regiment glückte es fogar in 
der Schlacht bei Preußifch-Eylau, den einzigen Adler zu er= 
obern, den die Franzofen in jenem Kriege verloren. 


In den Jahren der preußifchen Erneuerung wurde Schlefien 
ein Hort des Wiederaufbaus des Heeres. Als dann im Frtih= 
jahr 1813 der König von Breslau aus die Aufhebung der 
Befreiung von der Kantonspflicht bekanntgab und feinen 
»Aufruf an Mein Volk« und »An Mein Kriegsheer« unter= 
zeichnete, trat ganz Schlefien einmütig hinter Preußen, das 
mehr als ein Drittel der gefamten preußifchen Armee auf— 
ſtellte. Siebzehn Landwehr- Infanterie - Regimenter wurden neu 
geschaffen und von den Ständen ein befonderes National- 
Kavallerie-Regiment gebildet. In diefer Erhebung von 1813 
ift auch der geiftige Einfluß zweier Schlefier von der Ber= 
liner Hochſchule unmittelbar wirkfam: Fichtes und 
Schleier machers. 


Die Hauptlaſt trug zunächft Mittelſchleſien. Niederſchleſien 
war noch monatelang beſetzt, Oberfchlefien in einigen Grenz- 
kreifen hier und da gehemmt. Die ſchleſiſchen Verbände 
kämpften vorbildlich in den entfcheidenden Schlachten. Die 
ſchleſiſche Landwehr, zunächft unter großen Schwierigkeiten 
aufgeſtellt, erkämpfte fich an der Katzbach, bei Wartenburg 
und Leipzig befonderen Ruhm. Bei Leipzig verblutete das 
7. Landwehr- Regiment bis auf 61 Mann, die der General Kliix 
dem Könige mit dem Bemerken vorführte, das Regiment fei 
wert, unter die Königliche Garde aufgenommen zu werden. 
Bei Möckern brachte der Sturm der ſchleſiſchen Landwehr— 
Regimenter 5, 6 und 13 die Entfcheidung. isis kämpfte fchle= 


fifche Landwehr bei Waterloo Seite an Seite mit Linienregi= 
mentern gegen die Junge und Alte Garde Napoleons. 


in jenen Jahren wuchs im preußifchen Heere ein Offizier heran, 
der einmal zu feinen бейеп gehören follte: Karl von 
Claufemit. Ег ſtammte, wie ег felbft in einem Briefe ein= 
mal mitteilte, »aus einer oberſchleſiſchen Familie, von welcher 
der letzte bekannte Edelmann am Ende des ſiebzehnten Jahr- 
hunderts in Jagerndorf lebte«. 


Der foldatifche Einſatz des Schlefiers ift auch fpäter unbeirrbar 
auf der preußifchen Linie für ein neues Deutfchland erfolgt. 
1866 erwähnten wir fchon. 1870/71 eröffneten ſchleſiſche Regi- 
menter, 47. und 58., die 7. Königsgrenadiere und die 5. Jäger 
bei Weißenburg den Feldzug. Hier wurde das erſte feind= 
liche Geſchütz von den 5. Jägern erobert. Später ſtand das 
V. Korps in den Brennpunkten der Schlachten bei Wörth und 
Sedan (Floing). Vor Paris wehrte es die großen Ausfälle am 
Park von Malmaifon und am Mont Valerien fiegreich ab. 
Diefes Korps ftand ſchließlich mit feinen Gefamtverluften von 
386 Offizieren und 8504 Mann an vierter Stelle der 7 
Verluſtliſte. 


Zwei hervorragende Offiziere des kaiferlichen Deutſchlands 
ſtammten aus Schleſien. Von dem Reiterführer Heinrich 
von Rofenb erg (geb. 1833) fagte der letzte Kaifer: »Alles, 
was die preußifche Kavallerie jetzt ift und leiftet, ift begründet 
auf den Namen Rofenberg«. Kraft Prinz zu Hohen= 
lohe=Ingelfingen (geb. 1827) war als Artillerieführer 
vor St. Privat, Sedan und Paris bekannt geworden. Er 
ftammte aus einer fränkifchen Familie, die zwei Generationen 
zuvor in Schlefien anfaffig geworden war. 

Aber auch die bei Öfterreich verbliebenen fchlefifchen Gebiete 
von der oberen Elbe über Olmütz bis Bielitz ftellten ihrem 
Staate beſte Regimenter. Hier wurde Olmütz ein ähnlicher mili= 
tärifcher Mittelpunkt wie auf preußifcher Seite Schweidnitz. 
Als der Weltkrieg ausbrach, erlebte Schleſien an feiner wenig 
Seſchützten Oftfront ein Wiederaufleben der alten Landwehr— 
tradition unter General von Wo yr f ch, indeſſen die fchle= 
ſiſchen Korps im Wetten mit aufmarfchierten. Das mannig— 
faltige heldenhafte Streiten fchlefifcher Regimenter im großen 
Kriege einigermaßen überſichtlich darzuſtellen, würde eines 
befonderen Raumes bedürfen. Wir müffen uns daher mit 
einigen Hinweiſen begnügen. 
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іп der Abwehrſchlacht vor Arras im April 1917 zeichnete 
fich das Breslauer Infanterie-Regiment 51 befonders aus. Sein 
Kommandeur, Oberftleutnant Schwerk, der fchon als einer 
der erften Regimentsführer im September 1915 den »Pour le 
merite« erhalten hatte, wurde diesmal als erfter Regiments= 
kommandeur mit dem Eichenlaub zu diefem hohen Orden 
ausgezeichnet. Im Herbftangriff an der italienifchen Front 1917 
vollbrachte die 12. Infanterie=Divifion (Oberfchlefien) den ent= 
fcheidenden Durchbruch, das »Wunder von Karfreit«. Die 
Hauptlaft lag beim Infanterie-Regiment Nr. 23. Die beiden 
großen deutichen Kriegsflieger Manfred und Lothar 
von Richthofen ftammten aus Schlefien, ebenfo der 
Reiterführer Eberhard Graf von Schmettom. Der 
früher fo gern belachte »Pieron« tat eifern feine Pflicht und 
fchlug fich beffer als mancher Binnenländer. Auch im öfter- 
reichiſchen Heere taten die Schlefier mehr als ihre Pflicht. 


Das Gebiet um Mähriſch- Schönberg, vom Adlergebirge bis 
zum Altvater, weiſt mit die höchften Kriegs verluſte Ofterreichs 
auf, 40 bis 50 Tote auf das Taufend der Bevölkerung, d. h. 
daß faſt jeder zweite Soldat jenes Gebietes im Felde blieb. 
Zu den letzten Regimentern, die den Beftand des Habsburger 
Reiches in Italien verteidigten, gehörten die Regimenter 1 
(Troppau) und 94 (Reichenberg). Die Riefengebirgler des 
Infanterie- Regiments 121 (Reichenberg) ſchlugen fich fo helden 
haft unter ihrem Oberſtleutnant Trittenbach, daß ihnen der 
Feind den Rückzug von der Piave freigab. Schließlich zer= 
[prengten fie noch ein Reiterregiment, das ihnen den Rück⸗ 
zug verlegen wollte. 


Am Ausgange des Weltkrieges fah ſich Schleſien plötzlich in 
bedrohtefter Lage. Da traten feine Männer zu freiwilligen 
Verbänden zufammen, um die Heimat zu ſchützen. Die Ver- 
ſuche der Polen, Oberfchlefien durch Putſche in die Hände 
zu bekommen, ſcheiterten an der kinſatzfreudiskeit des 
Schlefiers, dem befonders im dritten Polenputſch 1921 Männer 
aus dem Reich zu Hilfe eilten. So wird uns ſtets der Аппа- 
bergſturm ein Symbol für freiwilligen wehrhaften Einfat für 
eine großdeutſche Aufgabe ſein. 


Daß der ſchleſiſche Stamm vom Schickfal auf einen wichtigen 
und oft gefährdeten Poſten geſtellt worden war, hat er oft 
senug erleben miiffen, am deutlichſten in den Jahren nach 


dem großen Kriege. Wie ihm in diefer Zeit feine Wehrfreudig— 
keit nicht verlorenging, fagt uns nichts beffer als Werner 
Altendorfs »Sturmlied der Schleſier«: 


»Und einmal iſt zu knde 

Die Schmach und alle Not, 
Dann heben wir die Hände 

Zu unſerm Herre Gott. 

Und wir marfchieren, marfchieren 
In langen Reihen zu vieren, 

Der Sonne zugewandt; 

Und wir marfchieren, marfchieren 
In langen Reihen zu vieren, 

Die Fahne in der Hand, 

Durchs freie deutſche 6 
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KOHLE UND ERZ 


berfchlefien ift reich an Bodenſchätzen. Sie find das Ег- 

Sebnis einer abwechflungsreichen und doch ~ im Vergleich 
zum niederfchlefifchen Gebirge - in ihren Einzelakten hin— 
reichend einfachen und großzügigen geologifchen Gefchichte, 
welche die Bildung und die Erhaltung großräumiger Lager= 
ftätten ermöglicht bat. Oberfchlefien ift Grenzland zwifchen 
Mittel- und Ofteuropa und ferner Verbindungsweg zmwifchen 
alpin=pannonifchem Raum und Mittel- und Norddeutſchland. 
Diefe für Geographie und Gefchichte kennzeichnende Stellung 
des Landes galt auch für viele geologifche Epochen. Die Апа- 
logie ift keine rein äußerliche und zufällige. Denn frühzeitig in 
der Erdgefchichte beftand die altkriftalline und von alten 
Faltengebirgen umfchlungene böhmifche Maffe als ein Hocb= 
gebiet, das den von Often eindringenden Meeren Einhalt gebot, 
oder das zwiſchen fich und der ruffifchen Tafel nur eine »fchle= 


ſiſch⸗ mãhriſche Pforte« für verbindende Meeresftraßen zwifchen 
Nord und Süd offen ließ. 


Der größte induſtrielle Reichtum Oberfchlefiens ift auf die 
Kohlen begründet. Das einheitliche oberfchlefifche Steinkohlen⸗ 
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becken reicht von Gleiwitz und Mähriſch-Oſtrau oſtwärts bis 
in die Nähe von Krakau heran und umfaßt eine Fläche von 
5400 Quadratkilometer. Auch noch viele Kilometer füdlich des 
Randes der Beskiden ift das Steinkohlengebirge durch Boh= 
rungen unter dem jungen Gebirge feftgeftellt morden, und 
Kohlengerölle in den Sandfteinen der Beskiden deuten eben= 
falls auf eine füdwärtige Ausdehnung der Steinkohlenfor= 
mation im Untergrund bin. 


Die produktive Steinkohlenformation felbft hat 111 77 
Teil des Beckens eine Mächtigkeit von rund 4000 Meter, 
während fie gegen Often verſchwächt. Die Urfache für 6 
Mächtigkeitsverfchiedenheit ift in der im Weiten gelegenen 
böhmifch=oftfudetifchen Landmaffe zu fuchen, von der aus 
gewaltige Matten fandigen Schuttes in das Becken ein— 
geſchwemmt wurden. Ausgedehnte Sumpfwälder im Becken= 
bereich lieferten den Ausgangsſtoff für die fpäteren Kohlen- 
flöze. Im Often aber lag ein Meer, das immer wieder in 
einzelnen Überflutungen eindrang, wovon Bänke mit marinen 
Muſcheln, Schnecken und anderen Meeresbewohnern, die 


ak ОЗЕН Е UND ER ZT iech DREIER Dell e ES KAU Ne Seat 


BILDER AUS DEM OSTOBERSCHLESISCHEN INDUSTRIEGEBIET 
NACH GEMALDEN VON W. DANEKE 
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zwifchen den Sandfteinen, Tonfchiefern und Flözen liegen, 
Zeugnis ablegen. Das Studium dieſer marinen Bänke ift auch 
von höchftem, praktiſchem Wert. Denn durch die fpäteren Fal= 
tungen und Verwerfungen ift die Lagerung des Flözgebirges 
derartig kompliziert geworden, daß der Bergmann oft nicht 
genau weiß, in welchem Teil der Schichtfolge er fich mit feinen 
Grubenauffchlüffen befindet und welches Flöz er vor fich hat. 
Befonders bei den Tiefbohrungen, die zur Feftftellung des 
nördlichen und weltlichen Randes des flözführenden Gebietes 
in unferem Teil Oberfchlefiens neuerdings niedergebracht 
werden, ift die Identifizierung der Schichten befonders ſchwierig. 
Da ftellen nun jene marinen Bänke infolge ihrer weiten und 
gleichmäßigen Verbreitung wichtige Leithorizonte dar, die eine 
Gleichftellung der Schichten von Gleiwitz bis Oſtrau ermög= 
lichen; und insbefondere, feitdem durch fehr forgfältige Unter= 
fuchungen in den letzten Jahren erkannt worden ift, daß mit 
den einzelnen Meereseinbrüchen vielfach voneinander etwas 
abweichende Arten der Lebewelt eingewandert find, daß 6 
die einzelnen marinen Banke vielfach befondere Leitformen 
enthalten, ift die Orientierung in der mächtigen und flóz= 
reichen Schichtfolge der fogenannten Randgruppe ſehr er— 
leichtert worden. 


Die ftarke Gebirgsfaltung am Weftrand und Nordrand des 
Beckens hatte aber nicht nur eine unangenehme Folge, nämlich 
die Verwirrung der Lagerungsverhältniſſe, fondern auch eine 
günſtige, nämlich eine entſprechende Veredlung der Kohlen. 
Durch den Faltungsdruck ſind am Weſtrand des Beckens die 
Kohlen zu guten Kokskohlen herangereift, die fich um Gleiwitz, 
befonders aber im Oſtrauer Revier finden. In den höheren 
und öſtlicheren Teilen des Beckens geht die Backfähigkeit der 
Kohlen mit abklingender Faltung rafch verloren. 


// BLEI-ZINKLAGER 


Die Aufteilung der gewaltigen Kohlenvorräte des Beckens 
EISENLAGER 


erfolgte fo, daß 1999 rund so Prozent der Referven an Polen 
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fielen, während 13 Prozent bei Deutfchland und 7 Prozent bei 
der Tichecho=Slowakei blieben, dort allerdings mit die beften 
Kokskohlen. Durch die Grenzziehung von 1938 kam nun aber 
auch noch faft die Hälfte jenes tfchechifchen Anteils an Polen, 
fo daß diefer Staat nun einen fehr hohen Prozentfat der 
Kohlenvorräte befitt, deren Erfchließung im mwefentlichen andere 
Nationen durchgeführt haben. 


Zugleich mit jener Faltung des Steinkohlengebirges drangen 
wie allenthalben im deutſchen Mittelgebirge, fo auch in den 
Oftlichen Sudeten granitifche Schmelzflüffe in den tieferen 
Unterbau des Altvatergewölbes ein, und in ihrem Gefolge 
letzten weithin wandernde heiße metallhaltige Löfungen in 
den Spalten und Schichtfugen der Geſteine ihren Inhalt ab und 
bildeten fo die Gold-, Kupfer= und Bleierzgänge des Hohen 
und Niederen Gefenkes. Bis nach Bad Ziegenhals find Spuren 
alten Bergbaues auf Gold zu verfolgen, der aber wohl als 
endgültig erlofchen zu betrachten ift. 


Der Gebirgsbildung folgte eine längere Epoche feftländifcher 
Abtragung und Schuttbildung in unferem Raum, bis erft 
wieder zur mittleren Triaszeit ein flaches Meer eindrang und 
die kennzeichnenden Ablagerungen des Röt und befonders 
des Mufchelkalkes hinterließ. Der oberfchlefifche Mufchelkalk 
zeigt in feinem Foffilinhalt eine Vermengung mitteldeutfcher 
und alpiner Formen und bemeift fo das Vorhandenfein einer 
dort gelegenen Verbindung zwifchen dem flacheren germa= 
nifchen Meer und dem alpinen Weltmeer zu jener Zeit. 


Nach Abfchluß der Triaszeit fanden wieder irgendwo in 
größerer Entfernung vulkanifche und gebirgsbildende Prozeffe 
бай, und in ihrem Gefolge drangen blei- und zinkhaltige 
Löfungen іп den zerklüfteten Mufchelkalk ein, fetten fich mit 
ihm chemifch um und fchufen fo die berühmten oberfchlefifchen 
Blei-Zinklager, die von Galizien bis weſtlich von Beuthen 


JEUELZIGEZNEHEDETZIZE 
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reichen. In Beuthen liegt ein tieferes, mehr oder weniger zu= 
fammenhangendes Erzlager vor, und darüber in einzelnen 
Neftern noch ein höheres Lager. Es ift der forgfamen Unter- 
fuchungsarbeit der oberfchlefifchen Bergleute gelungen, durch 
richtige Beachtung der Klüftung im Kalk ftets jene Stellen zu 
finden, wo auch das höhere Lager vorhanden ift. Eine folche 
reftlofe Gewinnung aller unferer Erzvorräte ift um fo not— 
wendiger, als durch die Teilung Oberfchlefiens so Prozent 
des Zinks und 70 Prozent des Bleis, gemeffen an der Vor= 
kriegser zeugung, an Polen verlorengegangen war. 


Die fpäteren Epochen der Erdgefchichte brachten noch weitere 
Meereseinbrüche, die immer wieder jene nord=füdlichen Verbin= 
dungssſtraßen durch die ſchleſiſch-mähriſche Pforte erkennen 
laſſen. Erft in der jüngeren Tertiärzeit, zugleich mit der Bil— 
dung unferer jüngften Braunkohlen, wurde auch Oberfchlefien 
wieder Feftland. In diefer Zeit feucht- warmen Klimas bildeten 
fich durch Verwitterung der erzhaltigen Kalke die Brauneiſen— 
lager, welche am Ende des vorigen Jahrhunderts die Bafis 
der oberſchleſiſchen Eiſeninduſtrie bildeten. Nach ihrer ein- 
fetenden Erfchöpfung bezog die Induftrie auswärtige Erze. In 
jüngfter Zeit verfprechen die Sevonifchen Eifenerzlager zwifchen 
Bennifch und Sternberg und am Ofthang des Altvaters, im 
Sudetengau, eine nahegelegene heimifche Ergänzung der Eifen= 
erzbafis zu bieten. 


213 


D. Land, wie einer Rieſenwunde Schorf, 
liegt brach, umgrünt von keinem Waldesſaum. 


In feinem tiefen Schoße ſchlummert Torf, 

der treibt zur Reife weder Strauch noch Baum. 
Rein Ruf, auch nicht vom letzten Heidedorf, 
dringt her in feinen Auferftehungstraum. 


feucht fchleiert Nebel über Pfuhl und Moor 

und hüllt des Oedlandes verwunſchenes Geficht. 
Und mancher ſchon, der ſich darin verlor, 

fand niemals mehr zurück ins Sonnenlicht. 

wir aber gehen durch das helle Morgentor 

und fürchten Irrlicht und Gelpenfter nicht. 


Wir dringen unverloren in Verlorenheit, 

und einmal wird erblühen unfre Spur 

und treiben байт und Brot aus der Unmeglamkeit, 
wo noch das Lied verſtummt, der Wille nur 

zu ſchwerem Werke dringt in ſchwerer zeit 

im Rampfe mit der Willkür der Natur. 


O Rampf und Jugend, die noch unbeſchwert 

an der Erfüllung großer Pläne fchafft! 

Noch ſchwankt der Boden, деп die feldbahn überquert, 
bis er nach ungezählten Spatenftichen klafft: 

Das ganze Moor wird umgekuhlt und umgekehrt 
von vieler Hände angefpannter Kraft... 


Weit 3iehen fich Ranäle Durch das Labyrinth 
der Gleife und дег Anmarſchwege hin. 

Schon trocknet das 11110316166 Gelände wind. 
Verwirrung ordnet fich zu neuem Sinn. 

Einft wird Des Bauern Rind und Rindeskind 
umfriedet fein von beffrer Tage Anbeginn. 


Die Zeit wird ragen wie ein Runenftein 

mit zeichen halbverwiſcht und rätfelbunt. 
Die gute Bäuerin füllt Schrank und Schrein 
und legt Legenden in den Rindermund, 
Und Bäume werden um Gehöfte fein 

und wurzeln tief im eignen Grund. 


ane Niekramies 
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EICHENDORFF UND DER DEUTSCHE OSTEN 


ls der fchlefifche Freiherr von Eichendorff am 4. De⸗ 

ember 1842 dem Königsberger Oberprafidenten, Staats= 
minifter Theodor von Schön, zufagte, die Schrift über »Die 
Wiederherftellung des Schloffes der deutfchen Ordensritter zu 
Marienburg« mit rechter Herzensfreude abfafien zu wollen, 
flocht er im gleichen Atemzuge das Bekenntnis «in: 


»Von Preußen kommt mir doch alles wahrhaft Anregende 
und Erfreuliche meines Lebens.« 


Diefe Worte wogen um fo ſchwerer, als fie von einem aufs 
rechten Charakter kamen, der nach Herkunft und Umwelt von 
Haus aus wenig Preußifches mit fich brachte und deffen 
Familientradition mehr dem deutichen Süden als dem Norden 
verknüpft war. Sie beleuchten aber ſchlagartig die Mittler= 
ftellung, die der fchlefifche Baron durch dieſe Umftände bezogen 
hatte und durch fein Leben, Wefen und Werk vorbildlich im 
Sinne einer Miffion erfüllt hat, die dem großdeutſchen Сез 
danken diente. 


Die Sendung des dDeutichen Oftens 


Es hat nicht an gelungenen Formulierungen gefehlt, die diefer 
Nord=Süd=Mittlerftellung Eichendorffs nachfpürten, fo gut 
tole gänzlich aber wurde die Betrachtung und Wertung des 
Dichters außer acht gelaffen, die ihn als hervorragenden und 
beifpielhaften Träger der Sendung des deutſchen Oſtens würdigt 
und von dieler Seite her neue Farbtöne dem Bilde feiner Per⸗ 
fönlichkeit und Leiftung hinzufügt. 


Denn wie die beiden Oftdeutichen Haman und Herder der 
deutichen Romantik die Wendung zum Volkstum gegeben 
haben, mie der Königsberger Kant feinen kategorifchen Impe= 
ratio zur Philofophie preuBifcher Pflichtauffaſſung erhoben 
und der Oberlauſitzer Fichte дег deutſchen Freiheitsbewegung 
den geiftigen Impuls gegeben hat, fo hat der Südfchlefier Eichen= 
dorff vom Dichterifchen her eine ethifche Miffion poftuliert, die 
ganz in der Aufgabe und Haltung des deutſchen Oſtens wurzelt. 
Dies in Gänze und Klarheit zu überfehen, blieb erſt unferer 
Generation vorbehalten, da nämlich von Königsberg bis 
Klagenfurt jene gewaltige Ausrichtung auf den Reichsgedanken 
ftattgefunden hat, in der Oftpreußen, Schlefien und die Oſt⸗ 
mark als die drei mächtigen Oftpfeiler wieder zu Trägern 
gelamtdeutſcher Einheit und Wirklichkeit geworden find. Von 
diefem Blickpunkt ber kann die Geftalt Eichendorffs, vom 
Schichial hineingeſtellt in die fchlefifche Mitte, in ihrer Wir⸗ 
kung nicht mehr rein zufällig erfcheinen, fondern muß ſinn⸗ 
bildhaft gedeutet werden. ` 
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Bereits in den letzten zwei Jahrzehnten hat fich der grund= 
legende Wandel des Eichendorffbildes vorbereitet. Der bis⸗ 
lang nur als volkstümlichfter Romantiker und Sänger des 
deutlichen Waldes gepriefene Dichter trat immer mefentlicher 
als ganzheitliche Erfcheinung hervor, die nicht mehr literar⸗ 
hiftorifch, fondern total gefehen werden wollte, nicht mehr als 
der nur verträumte Lyriker und gefühlsverfponnene Novelliſt, 
fondern darüber hinaus als ganzer Kerl und aktive Kämpfer= 
natur, die ihren Mann fteht und keiner Entſcheidung auss 
weicht, von jener Haltung alfo, die der harte Grenzlandboden 
im Often mit feinen noch fließenden Volkstumsgrenzen von 
jedem einzelnen verlangt, der auf ihm fteht. 

Und Eichendorff fteht mit beiden Beinen feft auf dieler feiner 
Schicklalserde. 


Der oberfchlefifche Abftimmungskampf des Nachkriegs zeigte 
erſtmals dieſe Perſpektive auf. Denn als, neben dem Polititchen 
und Wirtſchaftlichen, vom Geiſtigen und Kulturellen her der 
tiefbegründete Anfpruch und das unleugbare Recht auf diefes 
bislang wenig beachtete Land und Volk geltend gemacht und 
verteidigt werden mußten, da (tano dieſer Schlefier als heiliger 
Kronzeuge für deutſche Art und deutſches Wefen in unantaſt⸗ 
barer Größe da, in einer fo felbftverftändlichen Deutfchheit, 
daß es ein Spiel blamabelſter Lächerlichkeit gewelen wäre, etwa 
hier die »Adoptionæ, wie fie, unſinnig genug, einem Veit Stoß 
und einem Nikolaus Kopernikus widerkahren war, in Szene 
zu ſetzen. 

Denn wo immer, fo durften wir fragen, hat der weite Volks= 
raum im Often das ſchlafende Lied in allen Dingen zu folch 
bleibendem Klang erweckt, wenn nicht in der Liederfeligkeit 
des fchlefifchen Freiherrn! Und wo immer könnte die Gegen⸗ 
leite ein auch nur annäherndes Sinnbild aufftellen, das den 
urdeutſchen Eichendorff im Oſtraum der drei Grenzpfeiler zu 
entthronen vermöchte? Die alte Vätererde tönt, und es ift 
kein fremder Laut in diefem Klang. 

Wenn der Rembrandtdeutiche einmal die Elbe den Rubikon 
des Deutſchtums genannt hat, fo zählt gerade Eichendorff 
zu jenen wegweiſenden Geſtaltern unferes Schickfals, die zum 
Symbol geworden find, well fie die geiſtige Enticheidung um 
den kulturellen Vorrang längft herbeigeführt haben, dem 
klaffiſchen Wort gemäß: alea jacta est - der Würfel ift 
gefallen! 


Verwurzelung im Germaniſchen 


Je vielfältiger die Blickpunkte jenfeits des Nur=Dichterifchen 
wurden, um fo mehr mußte der Begriff Eichendorff zu einem 


Mythos werden, geboren aus der erften legendaren Dichter= 
Seftalt des oftdeutfchen Volksbodens feit den Tagen der mittel= 
alterlichen Rückdeutſchung. Und während der hölzerne 
Slawenpflug nur die Erdoberfläche flüchtig aufzuritzen ver⸗ 
mochte, von der Tiefe aber nicht Beſitz nehmen konnte, legte 
nun die kichendorff⸗Forſchung den germanifchen Urgrund 
frei, auf dem dieler Mythos erblühte. 


Gerade die innige Naturverbundenheit, die Eichendorff vor 
allen deutichen Dichtern auszeichnete, ift ureigenſtes Ger⸗ 
manenerbe im Oſtland. Ihm fehlte nicht die tiefe Einſicht in 
die geheimnisvoll unter der Oberfläche wirkenden Kräfte des 
Volkstums. Im Eingangskapitel feiner Literaturgeſchichte hat 
er in erftaunlicher Klarheit diefe Verwurzelung im Сегіпа- 
nifchen gewertet und dieles gegen den damals landläufigen 
Vorwurf der »Barbarel« in Schutz genommen. Was er dort 
über den Naturglauben, den Gottesdienſt und die geiſtige 
Anfchauung des Germanentums fagt, iſt nichts weniger als 
die Brücke zu feinem eigenen, aus dem Mythiſchen, und nicht 
etwa Idylliſchen herkommenden Naturgefühl. Es erklärt 6 
feine geradezu magifche Liebe zum deutſchen Walde, unter 
бейеп raufchenden Wipfeln er nicht nur in alte Reckenzeit 
zurückträumt, fondern vor allem mannhafte Kraft und Zu⸗ 
kunftshoffnung fucht: 


»Da mag vergehn, verwehen 
Das trübe Erdenleid, 
Da follft du auferſtehen 
In junger Herrlichkeit! 


Eichendorfis Wertichasung des germanifchen Erbes führt in 
gerader Linie zu der Oſtlandmiſtion des Preußentums, für 
das er fo überzeugend als untadeliger Beamter, mie auch 
Ichriftftellerifch in feinen politifchen Abhandlungen eingetreten 
ift. In der umfangreichen Schrift »Preußen und die Kon= 
ftitutionen« heißt es da z.B. Preußen habe »feit langer Zeit 
eben jene als einzig naturgemäß bezeichnete Bahn nationaler 
Entwicklung und allmählicher Metamorphofe gewählt, daß 
es, während andere über alt und neu ftreiten, diefen Streit 
praktifch zu fchlichten verfucht und durch die zeitgemäße 
Regeneration feiner Geſetzgebung von unten herauf ein tiich= 
tiges Fundament vernünftiger Freiheit gelegt hat.« Ja, er 
fieht Preußens Politik im Hinblick auf das großdeutfche Ziel 
ganz im Sinne des Freiherrn vom Stein und weift darauf hin, 
»daB eben Preußen in der letzteren Zeit fortwährend die 
Politik beobachtet hat, eine innigere Vereinigung der deutſchen 
Staaten, felbft mit eigener Aufopferung, herbeizuführen. 


»Er ſitzt in der Götter urälteftem Rate und kennt das ірет. 
Preußentum wie in feiner Notwendigkeit fo auch in feiner 
Einfeitigkeit«, konnte daher Staatsminifter Schön über feinen 
Freund Eichendorff an den Hiftoriker Droyſen mit gutem Recht 
fchreiben. Diefe Stellung des Dichters aber hatte fich nicht 
erft im Laufe einer langen und fchmerzlichen Lebenserfahrung 
ergeben, fondern fie entiprang feinem bluthaften oſtdeutſchen 
Erbe, mie auch fein mutiges Kämpfertum von Anbeginn zu 
feinem Wefen gehört hat, das ihn freiwilligen Lützower Jäger 
und Freiheitsfänger, Offizier und Beamten mit »Zivilcourage«, 
die vor dem Abfchied nicht zurückfchrechte, werden ließ. Es ift 
die gleiche, aus dem Germanentum überlieferte kämpferifche 
Haltung, für die er dem Helden feines erften und einzigen 


Romans »Ahnung und Gegenmwart« die tapferen Worte in 
den Mund legt: 


»Im Kampfe find mir geboren, und im Kampfe werden юг, 
überwunden oder triumpfierend, untergehen.« 


Stationen des Lebensweges 


Im fchlefifchen Grenzland begann, im ſchleſiſchen Grenzland 
verlöfchte das irdiſche Leben des Freiherrn von Eichendorff. 
Aber gerade ihm, der feine Heimat wie kein zweiter liebte, 
und der das bezeichnende Wort prägte: keinen Dichter noch 
ließ feine Heimat lose, war keine allzu befchauliche und ver⸗ 
weilende Ruhe gegeben. Zwiſchen Lubowitz und Neiffe vollzog 
ſich über ein halbes Jahrhundert die große Oſtlandfahrt ſeines 
Dafeins, nur in feinen Studentenjahren zweimal weſtlich über 
die Elbe greifend, nach Halle und nach Heidelberg, dem 
damaligen Sitz der Romantiker, dem Ausftrahlungepunkt 
nationalen Erneuerungsgeiſtes. 


Im übrigen und mefentlichen fpielte fich fein fchaffendes und 
ſchöpferiſches Leben in den Metropolen oftdeutichen Bereiches 
ab: Berlin und Wien, Breslau, Danzig und Königsberg, in 
einer Front alfo, die über allen Zufall hinaus tiefere Bee 
deutung hat. 


Seine Herkunft und Abſtammung aus dem oſt⸗ und [id= 
{chlefifchen Raume hat ihn die Heimat allzeit über das 
Geographifche hinaus als etwas fchickfalhaft Gegebenes 
empfinden laffen, wie es in dem Gedicht an den Bruder heißt: 
»Ach, dieles Bannes zauberifchen Ringen Entfliehn 7 
nimmer, ich und 6 


In diefem Zauberbann erfüllte fich fein Wefen, und es gehört 
zur Tragik des Nachkriegs ebenfo wie zur Verdeutlichung der 
Unfinnigkeit der politiſchen Grenzen von Verfailles, daß in 
den engen Raum der Kindheitsheimat Eichendorffs Grenz- 
pfähle gerammt wurden, die 0161611 liederſeligen Boden zerriffen 
wie ein lebendiges Herz. Drei Staaten trafen ſich hier: auf 
reichsdeutfcher Seite war nur Lubowitz geblieben, das Geburts= 
Іов; der alte Eichendorkf⸗Stammſitz Kkrawarn geriet, wie 6 
Sommerheimat Sedini im Kuhländchen, hinter tichecho⸗ 
lowakiſche Grenzfteine, und das im Tagebuch immer wieder 
genannte Idyll Summin wurde durch den polnifchen Schlag⸗ 
baum abgetrennt. 


So erging es der Dichterheimat im kleinen wie dem deutichen 
Often im großen: ein für die Dauer unhaltbares, unverftänd= 
liches Geſchick, an dieſem einzigen und einzigartigen Ве рісі 
ad abfurdum geführt, Denn nicht um eines beliebigen Dichters 
Heimat handelt es fich ja, fondern um die des Sängers, 
Detten Gedichte, nach berufenem Urteil, die deutfcheften find, 
die es gibt. 


Als Eichendorff lebte, gab es keinen polnifchen Staat, der den 
deutlichen Often und damit auch feine engere Heimat hätte 
bedrohen können. Es gab für ihn alfo weder ein »Oftproblem«, 
noch eine Danziger, gefchmeige denn oberfchlefifche Frage, 
womit er fich hätte auseinanderfesen miiffen. Wie er es getan 
hätte, darüber dürfte nicht der. geringfte Zweifel beftehen, 
zumal in der Schrift über die Marienburg in dem zweiten 
Kapitel unter der eindeutigen Überfchrift »Die polnifche Wirt. 
fchaft« nachgelefen werden kann, was der fchlefifche Freiherr 
von der kulturellen Leiftung der Polen auf Grund feiner ein⸗ 
gehenden Studien gehalten hat. 


Rittertum der Grenze 


Klarer und deutlicher tritt uns nirgends Eichendorfts oſt⸗ 
deutiche Haltung entgegen als in jener mit rechter Herzens= 
freude« gefchriebenen Arbeit, in der er die hiftorifche Aufgabe 
des deutſchen Ritterordens als die eines Rittertums der Grenze 
darlegt, weil der junge Staat nicht umhin konnte, deutfch 6 
er war, die Wurzeln deutſcher Bildung und Gefittung weit 
über feine Grenzen hinaus zu verbreiten und Livland, Eſtland 
und felbft einen Teil Polens Deutichland geiftig zu verbinden 
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Und fo ift bie Marienburg in den Augen des Dichters »das 
rechte Stammhaus preußifcher Größe und 811510195», 71 
Erneuerungsgedanke aus der Einmütigkeit der deutſchen 
Erhebung von 1813 geboren wurde, »das ewig Alte und Neue 
aus dem Schutt der Jahrhunderte verjüngend wieder empor⸗ 
zurichten«. Mit Worten, die heute gefchrieben fein könnten, 
aus der Lebendigkeit des Großdeutſchen Reiches heraus, weiſt 
Eichendorff auf den Symbolwert der Hochmeifterburg an den 
Ufern der Nogat hin: 


»Deutichland hatte, faſt überrafcht, (ich felber wiedererkannt, 
und die Herzen, einmal vom Hohen berührt, wurden auch 
für die großen krinnerungen der Vorzeit und die Denkmale, 
die von ihnen zeugen, wieder empfänglich. Man erkannte, 
daß es kein Vorwärts gebe, das nicht in der Vergangenheit 
wurzele, daß der Stammbaum jedes neuen Gedankens in der 
Gefchichte, den Geſinnungen und Irrtümern der vorüber⸗ 
gegangenen Gefchlechter nachzurveifen fei, und man fehnte 
fich überall nach einem dauernden Symbol diefer neuen Uber⸗ 
zeugungen und Zuftände.« 


Angezogen von der finnbildhaften Kraft der Marienburg 
und der Grenzlandfendung des deutſchen Ritterordens hatte 
Eichendorff (оп vorher ein Trauerfpiel dramatiſch geftaltet, 
worin er Heinrich von Plauen in dem mittelalterlichen Verfall 
noch einmal zu tragifcher Größe emporwachſen läßt. »Der 
letzte Held von Marienburg«, im Druck erfchienen Königsberg 
1830, kennzeichnet die Wendung des Dichters zum deutſchen 
Often, nachdem er zuvor der deutichen Siidbemegung der 
Hohenftaufenzeit mit dem Trauerfpiel »Ezelin von Romano« 
feinen Tribut gezollt hatte, 


Den oftdeutichen Eichendorff heute mehr denn je in das 
Blickfeld zu rücken, erfcheint das Gebot der Stunde. Nicht 
umſonſt entſtammt feiner Feder das fchönfte Danzig⸗Gedicht, 
und nicht gleichgültig will es uns erfcheinen, daß gerade 
dort in dem Landhaus Silberhammer die köſtlichſte Novelle 
deuticher Wanderfehnfucht und Herzensfeligkeit »Aus dem 
Leben eines Taugenichts« ihre bleibende Form erhalten hat, 
worin alles deutſche Heimweh in dem Ruf aufklingt: »Grüß 
dich, Deutfchland, 408 76 


Es ift das Deutichland aller Deutfchen, für das er, vom Often 
her, einſt die Freunde aufgerufen hat: 


»So laßt uns unfer Deutichland denn umſtellen, 
Bewachend brüderlich in treuer Hut, 

Mit Lehren, Sang und Rat, die Herzen ſchwellen, 
Daß fie bewahren rein die heilige Glut, 

Den Ernft, den fie erkämpft in Bluteswellen, 

Der Ehre Hort, Eintracht, den freudigen Mut. 
Friede dem Herd und ewiger Krieg dem Böfen, 
So mag uns Gott von aller Schmach erlöfen!« 


Eichendorfis Rittertum der Grenze fteht auf fefter, doch 
geruhiger Wacht. Denn es fußt auf Recht und Gerechtigkeit. 
Wie eine nicht zu überhörende Warnung aber mag die aus 
der gefchichtlichen Erkenntnis des Dichters einftmals in jener 
Schrift vom deutichen Ritterorden niedergelegte Feftftellung 
über Polen in ihrer knappen Formulierung bier den Beſchluß 
machen: 


ste mußte an der eigenen Maßlofigkeit zerfchellen.« 


DANZIG 


Dunkle Giebel, hohe 717 
Türme tief aus Nebeln ſehn, 
Bleiche Statuen wie Hefpenfter 
Lautlos an den Türen ftehn. 


Trüumeriſch der Mond drauf ſcheinet, 


Dem die Stadt gar wohl gefällt, 
Als lig jauberhaſt verſteinet 
Drunten eine Mlürchenwelt. 


Ningsher durch das tiefe Lauſchen 
Mber alle Häufer weit, 

Nur des Meeres fernes Nauſchen, 
Wunderbare ( 56 


Und der Türmer wie vor Jahren 
Singet ein uraltes Lied: 

Wolle Gott den Schiffer wahren, 
Der bei Nacht vorüberjieht. 


JOSEF VON EICHENDORFF 
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DAS PARADIES DER KNABEN 


enke ich nun daran, fo erfcheint wie immer das leuch= 

tende Bild jener frühen Herbfte: das perftechte Tal in 
den Bergen, die mit lichten Wielen und blauen Waldhängen 
ſchwebend niedergleiten - das Flüßchen, das heiter durch das 
Wiefental zieht - der Himmel fpiegelt fich in feinem klaren 
Forellenwaffer, und Wiefe und Wald... und das kleine Dorf, 
das blanke mit den ſchwarzweißen Fachwerkhauschen und 
dem Blumenrot in den Fenftern... die Häufer läffig den Tal⸗ 
grund hinauf verftreut. 


An den herbftlichen Himmel denke ich, wie er leuchtete 
Wie er glimmend warm über dem Wälderdunkel (tano... 
Oder filbergraue Herbſtwolken weit oben, über den ver⸗ 
blauenden Berggipfeln dahinziehend, über die hohen Wälder 
hinweg 


Am unteren Ende des Dorfes liegt die Poltemühle. 


Das Tal weitet fich fchon, ein Wiefenplan dehnt fich zwiſchen 
dem lachten Anſtieg der Hügel, der Fluß treibt hindurch, und 
mit Erlen, Weiden und Birken zieht der Mühlbach der Polte⸗ 
mühle zu. Da ut fie, die Poltemühle . . . Da ift auch Ulrich, der 
Müller ohn, mein Freund. Das blonde Haar liegt ihm wie ein 
Strohwifch um das verbrannte Geficht. Da find die Ruflen= 
ponys, kurzbeinig und ftruppig ftehen fie da und werfen den 
Kopf auf und fehen zu mir herüber .. Dann traben fie fort, 
ichnaubend, auf die 511101616 hinaus.. Die Pflaumenbäume 
find da, und, verſteckt hinter ihrem Laub, mit grauem, tchim= 
тегпдет Schindeldach, mit dunklem, faufendem Mahlton, die 
alte Mühle.. Noch dreht fich das Rad im dämmernden 
Bohlenraum, Wafferdampf Iprüht wie ein großer, feuchter 
Atem, das Waffer tropft und tchšumt und treibt vorbei, und 
das Rad dreht ſich lautlos. Groß und dunkel dreht es ſich, 
und die Mahlſteine im hellen Saale mahlen das Korn. 


Und nun ift es Abend. Der Herbſtwind raufcht nicht mehr in 
den Bäumen, es ift ftill geworden. Still fteht das Rad in feinem 
dunklen Keller, und der Mühlbach treibt leife vorbei. 


Jetzt ſingt draußen jemand, irgendwo ꝛzwiſchen den Bůumen 
Die Bärbel fingt. Sie geht unter den Bäumen hin und fchüttelt 
Pflaumen herab und tammelt fie in einen Korb. Die langen, 
hellen Zöpte fchlenkern dabei um ihre Schultern. 


Ich wandere mit ihr zu der Muhme ins Nachbardorf am 
Abend gehen wir dahin, den mit Früchten gefüllten Korb 
zwichen une; unterwegs nafchen wir davon... 


digs zurückkommen, ift das Paradies der Knaben nicht 
mehr. 
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ІСТЕС Ae N STR M 


Ulrich kam aus der Poltemühle in die Stadtichule, und es 
gab (ich, daß mir in einer Bank nebeneinander faßen. Es mar 
eine höhere Schule, mit Mathematik und fremden Sprachen, 
und die gemeinfame Not brachte uns ſchnell zufammen. Bei 
Ulrich waren es die fremden Sprachen, bei mir die Mathe⸗ 
matik. Ulrich malte während der »fremden Sprachen« die 
merkwürdigſten Mafchinen auf ein Stück Papier, allerlei tech= 


niſches Wunderwerk ~ ich wieder ftütste während der »Mathe= 


matik« den Kopf in die Hand und träumte zum Fenfter hinaus, 
und allerlei Gefchichten und Geftalten gingen mir durch den 
Kopf, indes an der Tafel eifrig Fläche und Inhalt eines an= 
genommenen Körpers berechnet wurden. 


So hatten wir beide unfere eigenen Welten, und es mar gut, 
daß wir nebeneinander faßen und einer dem andern mit einer 
fremden Vokabel oder einer ebenfo fremden mathematifchen 
Formel aushelfen konnte. 


Es begann damit, daß Ulrich mir in den Paufen von der Polte= 
mühle erzählte - er weckte in mir fogleich eine Sehnfucht nach 
dieler Welt: ein Tal, ein Dorf zwifchen Wäldern und Bergen... 
ein Fluß... ein Bach... eine Mühle... 


Als der Herbft kam und der Mühlbach, wie immer, abgelaffen 
und abgefifcht werden follte, lud mich Ulrich ein, hinauszu= 
kommen. Er erzählte von den Wafferlöchern, die im Bach⸗ 


bett ftehenblieben, und in denen fich die Fifche fammelten, die 


das Frühjahrshochmaffer aus dem Fluß in den Mühlbach ge= 
bracht hatte, - 


So fuhr ich das erfte Mal zur Poltemühle hinaus - іп zwei 
oder drei fpäteren Herbften dann noch - ich fuhr Sonnabends 
und blieb über Nacht in der Mühle. Am Sonntagmorgen 
tranken wir zufammen Kaffee in der großen, gebälkten Stube, 
in der es nach Mehl roch. Auf dem Tifch ftanden auf riefigen 
Tellern Berge von Kuchen - ein ganz flacher und ſplitternd 
harter Streufelkuchen, der unvergleichlich fchmeckte - mährend- 
vor den offenen Fenftern der Bach raufchte und glitzerte und 
mildherbſtlicher Gräferduft in die Stube drang. 


Denke ich nun daran, fo ІП alles wie ein Tag gemelen, ein 
einziger Tag, der durch Jahre hindurch währte bis zu einem 
Abend, an dem er zu Ende mar. 


So will ich nur von dieſem letzten Tag erzählen, und fo, wie 
wie wenn alles nur dieler eine einzige Tag 861061611 wäre. 
Ich fuhr wie immer am fpäten Mittag mit dem Rade aus der 
Stadt hinaus. Es mar ein milder, fonniger Tag, das Laub 
leuchtete Ichon bunt über der Landftraße, Ich fuhr fchneller 


und fchneller - als könne mich jemand zurfichrufen. Das war 
jedesmal fo. Erft wenn ich in der Ferne den Talausſchnitt 
Iehen konte, in dem die Poltemühle lag, wurde ich ruhiger 
und zwang mich, meine Ungeduld zu zügeln und aus dem 
Keuchen herauszukommen. Immer näher blauten die Berg⸗ 
mälder heran, rouchfen höher in den Himmel hinauf - nun 
fah ich ſchon den breiten, filbernen Lauf des Fluffes zwiſchen 
den Wielen - nun ein Stück in das Tal hinein - nun erkannte 
ich im Wiefengrund die Bauminfel der Poltemühle. Wenn ich 
noch näher mar, fab ich Ulrich daftehen, jetzt lief er auf die 
Landftraße hinaus und mir entgegen, das helle Haar hing ihm 
ins Geficht... Das letzte Stück Weges gingen wir langfam, 
nebeneinander, er hatte den Arm um meine Schulter gelegt 
und fagte: »Fein, daß Ou gekommen bift! Nun kann es gleich 
losgehen.« 

Wir zogen dann mit dem Müller zu der Stelle hinauf, mo das 
Flußwehr das Waffer in den Mühlbach treibt. Ein uraltes 
Schleufentor ift da, aus moos= und algengrünem Holz. Der 
Müller nimmt den Schleufenfchlüffel von der Schulter, er letzt 
ihn ein und beginnt die Schleufe herabzudrehen. Er tut es 
allein; wir können dabei nur zufehen. 


Der Schieber der Schleufe fenkt fich, immer tiefer, immer tiefer 
~ das Waffer ſpringt unter ihm noch in einem ſchwellenden 
Bogen heraus, fo, als folle es erſtickt werden und bäume fich 
mit aller Kraft vor der Umklammerung - aber der Müller 
dreht weiter und weiter, die Wafferrmoge wird immer kleiner 
und atemlofer, endlich erftirbt fie in einem kärglichen Geriefel. 
Nur zwifchen den alten verquollenen Bohlen fchießt noch hier 
und da ein dünner Wafferftrahl in das Bachbett hinein, aber 
wenn man nur mit dem Finger auf die Stelle drückt, verſiegt 
auch der 

Es dauerte immer einige Zeit, bis der Mühlbach fo weit ab⸗ 
gelaufen war, daß man mit dem Fifchen beginnen konnte. 
Das war die Zeit der Ruflenponys... Ja, jetzt begann fie, die 
erfte große Seligkeit des Knabenparadieles - das Reiten! 


Wir waren ſchon in der Badehofe, wenn wir zu den Ponys 
auf die Wiefe hinausliefen. Wir liefen hinter ihnen her, es 
machte immer einige Mühe, ſie zu fangen. Sie liefen nicht allzu 
fchnell, denn fie kannten uns ja - fie wollten uns wohl nur 
ein wenig ärgern. Aber wir waren geſchickt, wir trieben fie 
in die Ecke hinein, wo Fluß und Mühlbach wieder zulammen⸗ 
kommen - da drängten wir fie bis in den letzten Zipfel. 
Und fie taten dann immer fo, als wollten Пе in das Walter 
hineinlaufen - aber fie taten nur fo. Dann warten fie die 
Köpfe auf und drehten ſich um und fahen uns an; es war, 
als ob fie lachten. Sie blieben jetzt fill ſtehen, wenn wir herꝛu⸗ 
-kamen - die beiden kleinen Kriegspferde aus der fernen 
Steppe, und die beiden braunen nackten Knaben auf der 
Herbftiiefel - wir packten Пе an der kurzen ſtruppigen Mähne 
und ſchwangen uns mit einem leichten Satz auf ihren Rücken 
٠٠. Und {chon ftanden fie nicht mehr! Ehe wir noch das Gleich⸗ 
gewicht gewonnen hatten - wir lagen mehr auf ihnen, als 
daß wir faßen, und hielten uns mit beiden Händen in der 
Mähne feft - da trabten fie auch ſchon davon, Ichnell, mit 
ihren kleinen Beinen, quer über den Wieſenplan, daß die 
Erlen an uns vorüberfauften, den Mühlbach entlang, an der 
Mühle vorbei, wo uns der füße, weiche Duft der Pflaumen 
einen Augenblick lang um die Köpfe fchlug - fie liefen ſchnell 
und flink, und wir lachten, wir fchrien, {chief und ver= 
klammert hingen wir an ihrer Mähne, und unfere Augen 
blitzten - fo ging es bis zum oberen Ende der ۲ 6 
hinauf. Dann kam der gefährlichfte Augenblick: da fie ums 
wendeten und man fich mit Händen und Füßen ganz feft an= 
klammern mußte, um nicht heruntergeworken zu werden 
und dann ging es im Nu wieder zurück 


Reiten - oh, das Reiten im milden, ſtillen Septembertag, da 
der Himmel fo licht und blau über dem weiten Wieſental 
fteht, mit leifem Duft von welkem Gras und reifen Früchten! 
Und (till fteht die Mühle - und in den Wallerlöchern des ab⸗ 
gelaffenen Mühlbaches ſchießen Пе (оп herum, die Ges 
fangenen... verwirrt und erregt in dem verengten Lebens⸗ 
feld - und nun beginnt es, das Fifchen... Unfere Leiber find 
noch heiß vom atemlofen Ritt; mit glänzender Stirn und ver⸗ 
worfenem Haar laufen wir jetzt zum Bach. Der herbe Geruch 
der Pferde liegt noch um uns, und unlere Herzen fchlagen 
noch jach, als wir in die kühlen Lachen hineinwaten. 


An die fchattigfte Stelle, unter den Erlen, ftellen wir den 
großen hölzernen Bottich, der unferen Fang aufnehmen foll. 
Mit dem frifcheften Wafler muß er gefüllt fein, denn es ift 
der empfindlichfte aller Fifche, den wir jetzt aus leinen letzten 
Schlupfwinkeln herausholen wollen, die Bergforelle. 


Mit einem kleinen Bottich und einem Kefcher ziehen wir im 
Bachbett hinauf, ganz oben, dicht unter der Schleufe, bes 
ginnen mir... Hier ift das tieffte Wafferloch, hierin müffen 
ſich die meiſten geflüchtet haben. 


Zuerſt ſcheint es, als ſei nicht ein einziger Schwanz darin. 
Nichts rührt fich; auch als wir flüchtig die Steine abklopfen. 
Aber wir laffen uns nicht fiberliften. Nun taftet einer von 
uns mit der Hand unter die Steinfugen, der andere fährt mit 
dem Kefcher hinterher, und da: blitzichnell gleitet etwas 
glatt und fcheu an den Fingern vorbei - und nun zappelt es 
im Kefcher. Da ift fie... bunt und glänzend hängt fie in den 
Mafchen, die erſte Forelle... mit ſchnellem, verfchrecktem 
Atem... wild und Ichön. Wir letzen fie behutlam in den 
kleinen Bottich. 


So nehmen wir uns jedes Waſterloch vor, Forelle um Forelle 
holen wir heraus, und bei jeder werden wir gefchichter. Zu⸗ 
letzt entwilcht uns keine mehr. 


Aber die Aufregung, wenn plötzlich etwas wild das getrübte 
Waffer durchichieBt, mit ſtarkem, heftigem Schmanzichlagen! 
Ein Hecht! Mit fchnappendem Rachen und böfen Augen liegt 
er zuletzt gefeffelt im Netz. 

Und Krebfe kommen dazu. Sie ſchneiden wütend mit ihren 
Zangen durch die Luft, aber wir lachen nur, und wir ärgern 
fie ein wenig. So geht das Fifchen hin, der große Bottich 
unter den Erlen wird voll, und wir werden müde in der 
Luft um uns riecht es nach Waffer und Fifchen. 


Die Sonne fteht nicht mehr hoch über den Waldbergen, im 
Oſten dunkelt der Himmel ſich ſchon ein. 


Unter den krlen ſteht jetzt die Müllerin. Sie nimmt Forelle 
um Forelle, die bunten, glänzenden, und fticht mit ſpitzem 
Meſſer das Leben aus ihnen heraus, das ſcheue, wilde Leben 
Wir mögen es nicht lehen, wir treiben uns bei den Pflaumen⸗ 
bäumen herum, pflücken uns eine Handvoll faftquellender 
Früchte und ſteigen die Leiter zum Heuboden hinauf. Oben 
legen wir uns in die offene Luke, das Heu duftet müde und 
voll, wir effen gemächlich die Früchte aus der Hand und liegen 
dann müde in der letzten goldgelben Sonne, die über die 
Berge herüber in das Tal fällt. Hell leuchten unter ihr die 
herbſtlichen Wieſen auf, der Fluß blinkt wie ein goldenes 
Band, die Sonne liegt bräunlich in Dächern und Gebälk, 6 
ein goldener Schimmer ſteht hier und da eine Birke mit licht 
verfärbtem Laub vor dem tiefen Grünblau des Waldes. 


Wir fehen alles (ШІ ausgebreitet - das Land, das Dorf, Fluß 
und Wiele und Feld, und die Wälder darum. Es geht dem 
Abend zu. 


Nein, wir find noch nicht müdel Hoch hinauf wollen wir noch 
einmal, ganz hoch hinauf, und alles von oben fehen! Aus 
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der Küche der Poltemühle zieht {chon der Duft der bratenden 


Forellen - aber wenn mir uns eilen, find wir noch zur Zeit 
zurück. 


Wir laufen die Dorfftraße hinauf, biegen in den Kirchweg ein 
und laufen ihn entlang, den kleinen Hügel hinauf, auf dem 
fich altersgrau und ungefchlacht die Kirche mit ihrem ſchwer⸗ 
fälligen fteinernen Turm erhebt. 


Der Turm Dämmerdunkel und knarrende Stiegen, modrige 
Kühle und Lautlofigkeit... Als mir zum Glockengeftühl 
kommen, flattern träge ein paar Dohlen auf. 


Wir ftehen ІНІ zwiſchen den dicken, verftaubten Balken und 
fehen durch die Schallöcher hinaus = da liegt alles nun fo 
tiet unter uns! 


Die Sonne iſt niedergegangen hinter den Bergen, blaue 
Schatten kommen über das Tal, aus den Wäldern fallen fie 
und legen ſich quer über die Wielen und über das Dorf 
und über den Fluß, und alles liegt ftill da. Die Luft iſt warm 
und weht etwas hier oben. Uber den Himmel kommt ein ganz 
tietes Leuchten, ſchwerblau, und dort, wo die Sonne unter⸗ 
ging, golden und kupferfarben. Aber alles verſtummt ſchnell. 
Es fängt nun an zu dämmern. 


Der Fluß liegt fo ftill, als habe fein Fließen aufgehört und er 
wolle fchlafen mit den anderen Dingen. Alles hüllt fich tiefer 
in die milde Dämmerung. Aus den Wiefen fteigen ſchon die 
erften Nebel. Da liegt die Ponyrviefe, da liegen Mühle und 
Bach, kaum noch zu erkennen... 


Steigen wir nun fchnell hinabt 


Dämmerabend in der Stube. Wir find plötzlich hungrig ges 
worden, wir verfchlingen Fitch um Fifch, ohne fatt zu werden. 
Manchmal fpüre ich den füßen Duft der Pflaumen noch auf 
den Lippen, und es verwirrt mich Hunger, und Durft, und 
eine ziehende, raufchende Erregung, die man nicht ftillen 
kann... 


Bärbel Polte fist mir gegenüber. Lacht fie nicht? Ja, fie lacht 
mir ins Geficht. Unter dem Tifch haben unfere Beine fich be= 
rührt. Warum muß ich fo erfchrecken? Sie lacht doch nur. 
Ich weiß nicht, warum dies auf einmal da ift. Ich kann es 
nicht vertreiben, ich muß denken: Bärbel... helle Zöpfe 
ihre nackten Beine... А 


Was doch nur? Was ift damit? - 


Ulrich muß mit dem Vater noch fort, es haben nur zwei auf 
dem Wagen Plat. 


»Dann geht er eben mit mirt< lacht Bärbel. »Ich muß nur die 
Pflaumen zu Ende pflücken.« 


Nun umlodert es mich. Ich habe Angft, daß fie es in der 


Dämmerung fehen könnten. Ich mill an anderes denken, an 
die Ponys, das Flichen, die Dohlen im Turm. 

Barbell Sie lachte, fie hat ein braunes Geſicht. 

Dann kommt es fo, daß ich noch drinnen ſitze, in der Stube. 
Sie ſind alle fort, Ulrich, der Vater und die Müllerin. Nun 
beginnt fie draußen zu fingen, unter den Pflaumenbäumen. 


Und ich fige da und höre es und weiß nicht, was über mich 
alles gekommen ift. 
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Endlich fteht fie in der Tür und fagt: »Willft du alfo mit⸗ 
kommen? Es ift nur eine halbe Stunde durch den Wald. 
Sie lacht: »Ich will den fchweren Korb nicht allein tragen!« 
Ja, dann gehen mir. 


Es ift doch fchon Abend, denke ich, über den Bergen geht der 
Mond auf. 


„Wie ein Kürbis fo gelb fieht er ausl« ruft Bärbel. 


Auf dem Hinweg reden wir über dies und das. Warum ift 
alles fo verworren; denke ich immerzu, warum alles fo un= 
erklärlich und drängend und heiß, daß alles andere darüber 
vergeht? 


»Du, wollen wir von den Pflaumen nalchen?« Bärbels Stimme. 
»Ein paar dürfen wir ſchon nehmen.« 


Ja? Ein paar Pflaumen, fagft du? Aber fie löfchen den Durft 
nicht. Hügelan fteigen mir durch den Wald, deffen warmer 
Atem ftillfteht. Es ift eine lichte Dämmerung, mir fehen den 
Weg; dann find wir oben, auf der Lichtung, ein paar hundert 
Schritte vor uns liegen die Häuschen des Dorfes, mo die 
Muhme wohnt. Ein paar gelbliche Lichter find ſchon an= 
gemacht. Wir rauben fchnell noch ein paar Pflaumen, von 
den füßeften nehmen wir, und lachen dabei. »Die Muhme 
wird es uns anfehen.« 


»Es ift nicht fo Ichlimm«, lacht Bärbel. - 


Ja, und dann gingen wir zurück. Wir hatten keinen Korb 
mehr zwiſchen uns, den wir tragen müßten, wir hatten keine 
Früchte mehr, wir hatten nur den Nachklang davon auf den 
Lippen, ihren füßen, febr füßen, durſtigmachenden Nach⸗ 
gefchmackh... z 

Es war nun fo dunkel geworden, daß wir uns nur noch un= 
deutlich fahen, im Licht des leife verichleierten September⸗ 
mondes - daß wir uns mit den Händen berührten und mit 
den Schultern ftreiften und dabei ſchwiegen, und rings um 
uns war alles ІНІ, fo ІНІ, daß auch wir nicht zu atmen 
wagten. 


So wanderten wir heimwärts, durch den Wald, bis fich unfere 
Hände fingen und wir uns aneinander drängten, und dann 
küßte ich fie. Wir ſtanden im Wald, in der warmen, dunſtigen 
Herbſtnacht, und ich küßte Bärbel auf ihren Mund. lch hatte 
einen Gefchmack dabei wie von reifem Weizen, fo füß und 
mild, und ich ſchmeckte auch die füße Reife der Pflaumen noch 
auf ihren Lippen. 

Aber ich erfchrak damals tödlich über dem, und wir gingen 
dann weiter und rührten einander nicht mehr an. Es war, 
als hätten wir eine große Angſt voreinander und dürften 
nicht mehr voneinander wiſſen. 


Wir gingen heimmärts, über den Wiefenplan, über die 
hölzerne Brücke, die leife dröhnte, und der Fluß zog geheim⸗ 
nisvoll unter uns fort. Und mir gingen zur Mühle, ftill und 
fehr traurig, weil nun alles nicht mehr fo mar, wie es eben 
noch geweſen war... 

Dies war das letztemal, daß ich іп der Poltemühle zu 56 
war. Denke ich nun daran, fo wird mir Das Herz heiß vor 
feliger Erinnerung. 


Aber auch in der leligſten Erinnerung ІП dunkel die Trauer 
um das Vergangene, das nie mehr wiederkehrt. 


ein 47 Gräser‏ رر 


1 ber den Höhen der fchlefifchen Laufit ziehen leichte Wölk= 
chen am blauen Himmel. Der Sommerfonne, die von 
diefem Himmel leuchtet, drängt von der Erde taufendfältiges 
Leben entgegen, in den Waldhängen der Berge, in den weit 
fich breitenden Feldern und den grün=bunten Wiefenftreifen. 
An folch heimatlichem Wiefenrand liegt der Maler. Seinem 
Auge drängen die Formen und Farben der Gräfer und Wielen= 
blumen zu, und er nimmt diefe Welt des Kleinen und Nahen, 
die unerfchöpflich erfüllt und unendlich vielgeftaltig, zweck⸗ 
voll und immer vollkommen fchön ift, in ſich auf. Mit der 
Verfunkenheit des ſchleſiſchen Menſchen müht er fich mit 
Stift und Pinſel immer und immer wieder um die Geſtaltung 
diefer Eindrücke in vielen zarten und innigen Blättern, bis 
fchließlich aus der Zufälligkeit eines wuchernden Wiefen= 
ftückes und der Vielfalt der Farben und Linien in Demut 
und Ehrfurcht vor der Natur das Wefenhafte der Gräfer 
und Wiefenpflanzen erſtand, wie es іп diefem Bilde Arno 
Henfchels jetzt auf der »s. Schleſiſchen Kunftausftellung« 
hängt: die phantaſtiſch gezackten Blätter des Löwenzahn, 
die zarten blauen Glocken der Glockenblumen, der Arnika 
ftolze Stengel, der ſchwankenden Winden durchlcheinende 
Kelche, der Blütenkranz der Gräfer, des Sauerampfers roft= 
farbene Pracht und die ſchwer ſich neigenden Riſpen der 
Gräter. Der herbe Wind der Lauſitz, der von den Puſteblumen 
die beflügelten Samen abgeweht hat, läßt dieſes Wieſen⸗ 
ftückchen mir feinem vielfältigen Leben nicht zum füßen 
Idyll werden. Hier ift kraftvoll drängendes Emporwachſen, 
Hinnehmen von Sonne und Regen und Wind, Blühen und 
Reifen zu Frucht und Erfüllung. Der Betrachter empfängt von 
Diefem Bild Freude, Stille und Zuverficht. Welche Mutloſig⸗ 
keit würde nicht zuverfichtlich, wenn folch fcheinbar un= 
bedeutende Gräfer Träger des Lebens fein können, welche 
Überheblichkeit hätte Beftand vor der Erkenntnis, daß folch 
ein Stückchen Wiefe genug fein kann, um durch die ge= 
ftaltende Kraft des Künftlers zur Offenbarung eines Geiftigen 
und Ewigen zu werden. 

Wo das Kunftwerk - und das gilt nun von der Ausftellung 
im allgemeinen - mehr ift als Abbild oder äfthetifche Form 
und Farbeneindruck, wo ein Sinnmille in ihm Geftalt werden 
will und Werte des Gefühls in ihm leben, da findet die 
Kunft zu ihrer Aufgabe und Rechtfertigung. Wohl fcheint 
ein folches Werk, das ganz auf einem individuellen und 
Privaten Erlebnis des Künſtlers beruht, zunächft noch wenig 
zu tun zu haben mit dem Ziel, das wir für untere Kunft= 
entwicklung fehen, Ausdruck unferes Zeiterlebens zu fein 
und fchließlich zu einer Notwendigkeit im völkifchen Leben 


VON ANNEMARIE SCHWERDT 


` 


zu werden, aber aus der Haltung, іп der ein folcher privater 
und individueller Bildinhalt geftaltet ift, wirken völkifche 
Werte. Das, mas aus folchem Kunftwerk zum Gemüt des 
Betrachters fpricht, die Freude, die er daraus empfängt, ift 
die Steigerung feiner Lebenskraft in einer Richtung, die für 
das Volksganze wertvoll ift. 


In diefem Sinne erleben wir die Arbeiten Arno Henſchels, 
und ihre fchlefifchen Wefensziige fprechen befonders un= 
mittelbar und vertraut zu uns. Sei es, daß mir auf diefer 
Ausftellung vor dem Bildnis der Großmutter ftehen, hinter 
deren ernfter dunkler Altfrauen=Geftalt die 556 
liegt, wie ein Weg, der nun zum Ziele kam, vor dem ver⸗ 
trauten winterlichen Dorf oder vor den fich hintereinander⸗ 
fchiebenden Kleinftadthäufern von Alt Görlitz oder vor dem 
großen Bilde der Vaterſtadt Görlitz, das wir im Vorjahr 
Гареп, immer fühlen wir ihr fchlefifches Gemüt, die liebe= 
volle Innigkeit und hingebende Sorgfamkeit, die genaue und 
klare Form und Linienführung, die den Zulammenhang mit 
den graphifchen Arbeiten des Künftlers deutlich macht. Es 
entipricht fo recht deutichem Weſen, auch im Kleinften ehr= 
fürchtig und freudig den Atem Gottes zu fpüren und jedem 
Ding fein eigenes Leben und feinen Platz іп der Ordnung 
des Ganzen zuzuerkennen. Nicht zufällig werden mir bei 
Henfchels »Gräfern« an Dürer erinnert. Dem Schlefier aber 
ift es infonderheit gemäß, den Dingen ganz nahe zu 
kommen, weil er hinter ihrem Außeren ein zweites mwefen= 
haftes бейчи ahnt, wie er felbft eine hintergründige Seele 
und ein gedoppeltes Geficht hat. Die Zuerkennung des 
Kunftpreifes des Oberpräfidenten an den Künſtler vor zwei 
Jahren galt neben der künſtleriſchen Leiſtung auch der 
ſchleſiſchen Weſensart dieſer Leiſtung. 


Die Gefühlswerte, die in folch einem Kunftwerk, deffen 
Wurzeln fcheinbar weit ab vom großen Zeiterleben liegen, 
find eine Quelle der Kraft für jeden einzelnen und damit 
wertvoll für das Volk. Daß diefe Wiedergabe eines folchen 
Kunſtwerkes eingereiht iſt in ein Heft, das dem wehrhaften 
Schlefien gewidmet ift, hat feinen Grund nicht nur in den 
äußeren Umftänden des Zeitpunktes der é. Schleſiſchen Kunſt⸗ 
ausftellung, ſondern hat einen tieferen Zulammenhang. Die 
Gemũtswerte einer klaren, echten und wahren Kunft ſchaffen 
mit an der Unlöslichkeit der inneren Bindungen an Heimat 
und Volk. Der heimatlofe Abenteurer kann ein forſcher und 
draufgängerifcher Soldat fein, die heilige Verantwortung des 
wehrhaften Mannes hat nur der, der die koſtbarſten Güter 
der Heimat und des Herzens zu verteidigen hat. 
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ARNO HENTSCHEL: 
GRASER 


Aus der 6. Schlesischen 
Kunstausstellung In Breslau 


SCHLESIENS RUNDFUNK 


UND SEIN ANTEIL AN DER GROSSDEUTSCHEN LEISTUNG 


Е. ift nicht übertrieben, wenn behauptet miro, daß 6 
großen Leiftungen des nationalfozialiftifchen Deutichlands 
auf allen Gebieten des Öffentlichen Lebens die wirklamſte 
Förderung und Unterſtützung durch den deutſchen Rundfunk 
erhalten haben. Der Erfolg des Rundfunkeinfates ift 6 
Zweifel fomohl auf politifchem wie auch auf kulturellem und 
wirtſchaftlichem Gebiete in gleicher Weile finnfällig zutage 
getreten. Die welentliche Arbeit leiſtete der Rundfunk damit, 
daß er die Politik des Führers und feiner Mitarbeiter dem 
deutichen Volke vertraut machte, indem er als unmittelbares 
Verkündungsmittel der nationalfozialiftifchen Weltanfchauung 
außenpolitifche Fragen, innenpolitifche Enticheidungen, kultu⸗ 
relle und mirtfchaftliche Maßnahmen in allgemeinverftänd= 
licher und überzeugender Weife behandelte. Daneben hat er 
eine nicht minder wichtige Aufgabe mit feiner programm⸗ 
ſchöpferiſchen Eigenarbeit zu erfüllen, die felbftverftändlich 
ihre harmonifche Ubereinſtimmung mit den allgemeinen 
Politifchen Verantwortlichkeiten der Rundfunkgeſtaltung 
erfährt. So fteht der Rundfunk als modernftes und leben⸗ 
digſtes Ausdrucksmittel des nationalfozialiftifchen Wollens 
mitten im Dienft für die deutſche Volksgemeinfchaft. 


Befondere Bedeutung gewinnt der Rundfunk im Zufammen- 
hang mit der Arbeit im Grenzland, wo er ſich in erheblichem 
Maße feiner volksdeutichen Miffion bewußt zu fein hat. Das 
gilt für alle Reichsfender, die in den Grenzlanden ihren 
Standort haben, ſowohl im Weften wie noch mehr im Often, 
wo die Grenze des deutichen Volkstums feit Jahrtaufenden 
im Fluß ift und wo durch Unvernunft und politifche Kurz= 
fichtigkeit der Verfailler Machthaber ein Unruheherd entftand, 
der nach der Schaffung Großdeutichlands immer mehr an 
feiner Gefährlichkeit zu verlieren beginnt. Die Zielfesungen 
von Verfailles zunichte zu machen, ift heute eine Aufgabe des 
Deutichen Oſtens, die nur zu löfen war und ift, wenn die 
Grenzmarken im Often den ſtarken Schutz des großen Reiches 
Senießen. 


Damit hat auch der deutliche Rundfunk feine Aufgaben im 
Often. Er hat die Volksgenoffen der Grenzlande in dem 
Bemußtfein ihres Deutfchtums zu ſtärken und die Volks- 
deutichen jenfeits der Grenzen feelifch mit dem großen 
Deutichen Reiche zu verbinden. Diefe heute felbftverftändliche 
Aufgabe unferes Rundfunks wurde nicht immer klar erkannt, 
das Ziel nicht immer im Auge behalten. In der Zeit der 
Weimarer Republik wurde der Rundfunk allen möglichen 
Intereffengruppen und ihren zweifelhaften Wünfchen dienſtbar 
Semacht, Parteien, Stände und Länder kämpften um ihn. 
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Jedes Grüppchen gedachte dem Rundfunk fein Gepräge zu 
geben. Der privatkapitaliſtiſche und Länderintereffen dienende 
Syftemrundfunk mußte daher mit der Machtübernahme теге 
ſchlagen und durch den Reichsrundfunk mit den Reichsfendern 
erfet werden. Die Reichsintereffen und die Reichsidee mußten 
oberftes Gebot für die Programmgeſtaltung werden. Das 
wurde oft als bedingungslofer, fchematifcher und geifttötender 
Zentralismus bezeichnet, obwohl gerade die Reichsidee dem 
einen Gau ۵1616 und dem anderen Jene Aufgabe zu löfen аш» 
gibt - alfo eine organifche Vielfältigkeit und Buntheit ent⸗ 
ftehen läßt, die, da fie nun einem höheren politifchen Sinn 
untergeordnet ift, in erfreulichem Gegenlatz zu dem gehäffigen 
Partikularismus des Syftemrundfunks fteht. Schon die Viels 
falt der Aufbauarbeit der verfchiedenften Gaue des Reiches 
feit 1933 gab den Programmfolgen der Reichs ſender ein 
eigenes und bodenftändiges Gepräge. Daß es nicht immer 
leicht war, diefe Aufbauarbeit in wünſchenswertem 6 
zu unterſtützen, folgt vor allem daraus, daß einzelne Reichs⸗ 
fender vier, fünf oder gar acht Gaue zu ihrem Sendebezirk 
zählten, 


Diefe Mitarbeit des deutſchen Rundfunks am Aufbau des 
nationalfozialiftifchen Staates war ſchon in den Gauen eine 
felbftverftändliche Vorausſetzung, die ihre politifche und wirt⸗ 
fchaftliche Einheit unverändert über Verfailles hinüberretten 
konnten. Wieviel mehr wurde fie notwendig in den volks⸗ 
politifch und mirtfchaftlich bedrohten Grenzmarken. Das gilt 
in hohem Maße für Schlefien, das lebenswichtige Gebiete ver⸗ 
loren hatte, das aber wehrpolitiſch und volkspolitifch feine 
befondere Aufgabe erfüllen muß. Schlefien ift feiner Organi⸗ 
lation und Verfaffung nach trotz der Verlufte eine ideale Ein⸗ 
heit. Der politifche Gau ift geographifch identifch mit dem 
Sendebezirk des Reichsfenders Breslau, dem damit alle Vora 
ausſetzungen für die rückhaltlofe Mitarbeit am wirtſchaftlichen 
und kulturellen Aufbau des Gaues gegeben wurden. Mit 
größter Intenfität konnte daher der Reichsfender Breslau an 
dle AusichSpfung der in Schlefien für die Programmgeſtal⸗ 
tung vorhandenen Möglichkeiten herangehen. Das hat der 
Reichsfender Breslau auch mit nie erlahmender Rübrigkeit 
getan. 


Viele Anordnungen und Maßnahmen der politifchen Leitung 
fino anfangs nicht verftanden worden, bis der Rundfunk 
durch berufenen Mund Sinn und Zweck dieler Maßnahmen 
den breiten Volksfchichten klarlegte. Es läßt ſich auch nicht 
leugnen, daß manche Maßnahmen oft ſchwer und ein⸗ 
fchneidend für das Leben des einzelnen war, und eine gemiffe 
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Depreffion erzielen konnte. Wie oft mag da der Rundfunk 
durch feine auf Frohfinn und Heiterkeit abgeftellten беп» 
dungen aufmunternd und. lebensbejahend gewirkt haben? 
Mit Zahlen läßt fich dies alles natürlich nicht bemeifen, aber 
es dürften wohl nur wenige fein, die die fördernde Mithilfe 
des deutichen Rundfunks an der дешіфеп Leitung leugnen 
wollen. 


Die vordringlichſte Aufgabe nach der Machtübernahme war 
zweifellos die Arbeitsbeſchaffung. Bei allen fich bietenden 
Möglichkeiten, ganz gleich, ob es fich dabei um die Wieder⸗ 
eröffnung einer Fabrik, um das Anblafen eines neuen Hoch⸗ 
ofens, den Spatenftich zu einem Straßen= oder Kanalneubau 
handelte - war das Mikrophon des deutichen Rundfunks 
Zeuge und Sprachrohr für den Aktivismus der nationals 
fozialiftifchen Regierung. Die einzelnen Gaue traten dadurch 
in einen dem Ganzen außerordentlich förderlichen Wett⸗ 
bewerb. Im Gau Schlefien mußten zwangsläufig beim Auf= 
bau des nationalfozialiftifchen Staats- und Wirtfchaftslebens 
die Schäden der Verfailler Grenzziehung wie ein Hemmſchuh 
wirken, und auf manchen Gebieten blieb die auch in Schleſien 
aufſteigende Wirtfchaftskurve hinter dem Reichsdurchfchnitt 
zurück. Der Verluft eines wichtigen Gebietes mit vielen und 
mächtigen Steinkohlenlagern, fomie mit Zink=, Eifens und 
Bleierzen, des wichtigſten Drittels unferes oberfchlefifchen Ins 
Duftriegebietes, konnte nur mit größter Kraftanftrengung 
einigermaßen wettgemacht werden. 

Der Neuaufbau vollzog (ich langlam, aber ſtetig. Mit den 
Millionen und aber Millionen von Erwerbslofen im gefamten 
Deutichen Reich hatte auch der fchlefifche Arbeiter in kürzefter 
Zeit wieder Arbeit und Brot gefunden. Es galt nun, gerade 
den ſchaffenden Menſchen dei Luft und Laune zu erhalten. 
Durch den Rundfunk lernte das Volk das Lachen wleder. 
Ob vor, während oder nach der Arbeit, immer wieder war es 
der deutſche Rundfunk, der dem einzelnen Volksgenoffen 
Heiterkeit und Freude in den Betrieb und in die Wohnung 
brachte. Er trug die Stimme des Führers bis in die letzte 
Hütte und Dörfer der ſchleſiſchen Gebirge und der weiten 
Ebene. Die Kluft, die Stadt und Land trennte, wurde über⸗ 
brückt. Konzerte, Theater und Dichterlefungen waren nun 
nicht mehr alleiniges Vorrecht der Städter und der begüterten 


Schichten unferes Volkes - nein, alle konnten jetzt daran teil⸗ 
haben. 


Freilich war ein ftetiges Anmachfen der Rundkunkteilnehmer⸗ 
ziffer Vorausſetzung, um die Leiftungen des Rundfunks der 


breiteſten Offentlichkeit zugänglich zu machen. Die Zahl der 
ſchleſiſchen Rundfunkteilnehmer ſtieg іпдейеп mit der des 


gefamten Reiches in genau derfelben beifpiellofen Kurve an. 
Während der höchfte Jahreszugang an Rundfunkteilnehmern 
in Schlefien vor der Machtübernahme im Jahre 1931 31963 
betrug, ftieg Dieter Zugang im Jahre 1933 auf 59 735, 1934 auf 
65 614, hielt ſich auf einer Höhe von rund 50000, um im 
Jahre 1938 auf 158 824 anzuwachſen. In der Zeit von 1933 
bis Januar 1939 ftiegt daher die Zahl der ſchleſiſchen Rund⸗ 
funkteilnehmer von 234 596 auf 674970. 


Zweifellos ift die politifche Entwicklung der vergangenen 


Jahre und Monate mit eine Urfache diefer beifpiellofen kr⸗ 


folge. Denn erft die Politifierung des Rundfunks hat diefen 
in den breiteſten Volksmaffen verankert. Ebenfo wichtig für 
diefen Aufftieg waren jedoch die Maßnahmen der Rundfunk⸗ 
führung, іп егер Linie die Schaffung der deutſchen Volks- 
geräte VE 301 Dyn und DKE 1938. Volksempfänger und 
Deutſcher Kleinempfänger wurden befonders im fchlefifchen 
Induftriegebiet und in den Ackerbaugebieten Mittelſchleſiens 
freudig als billige und leiſtungsfähige Empfangsgeräte be⸗ 
grüßt. Der Reichsfender Breslau fand damit im Innern die 
notwendige Balis für feine weitere Arbeit, wenn auch das 
Ziel Rundfunk in jedes Heime noch weiter die Aufgabe 
unlerer Rundfunkpropaganda bleibt. 


Die hinter uns liegenden politiſchen Ereigniffe gaben dem 
Reichs lender Breslau Gelegenheit, feine Einfatfähigkeit auch 
nach außen hin zu beweiſen. Schon die Heimkehr des deutfchen 
Ofterreich ſtellte dem Rundfunk im Often feine befondere Auf= 
gaben. Weit mehr aber wurde der fchlefifche Rundfunk durch 
die Angliederung des Sudetengaues und durch die Errichtung 
des Protektorates Böhmen-Mähren berührt. Hier konnte der 
Reichsfender Breslau an feiner befonderen Aufgabe arbeiten, 
mitzuhelfen bei der Liquidation der Verfailler Grenzziehung 
im Often. Gerade in den Jahren, da unfere deutichen Brüder 
und Schiveftern vom Reich getrennt waren, hat ber Rundfunk 
zu ihnen die Brücke gefchlagen, hat fie feelifch teilnehmen 
laffen an dem Umbruch, der fich im nationalfozialiftifchen 
Deutichland vollzogen hatte und hat fie fo für das Durch⸗ 
ftehen ihres Volkstumskampfes widerftandsfähiger und іп 
ihrem Glauben auf die Heimkehr ins Reich zuverfichtlicher 
gemacht. Der Gau Schlefien und fein Rundfunk haben daher 
wohl die Rückkehr der einft getrennten Gebiete mit be= 
fonderer Herzlichkeit begrüßt.. Ihre Miffion, das Erbe des 
Deutichen Ritterordens und aller Oftlandfahrer an der be⸗ 
drohten und fließenden Volkstumsgrenze im Often heilig 
zu halten, beginnt ſich durch die Tat des Führers zu erfüllen. 
Schlefien und fein Rundfunk find Träger eines hiſtoriſchen 
Auftrages, deutiche Kulturträger im Often. 
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НА МУК КТЕ LER 


deffen Vorfahren durch Jahrhunderte hindurch in Schlefien anfäffig 
find, wurde am 3. Mai 1905 in Breslau geboren. Nach dem Befuch 
der Oberrealfchule in Glogau/Oder war er zwei bis drei Jahre als 
Bau=Eleve in Glogau und anſchließend bis 1926 als Artamane im frei= 
willigen Arbeitsdienft auf dem Lande tätig. Bis Herbft 1928 befuchte 
er Die Höhere Technifche Lehranftalt für Hoch= und Tiefbau in Bres= 
lau und war dann als Hochbautechniker tätig. 


Schon früh gehörte Hans Kriegler der nationalen Jugendbewegung 
an. Seit 1920 war er Mitglied des Bundes »die Geufen - Bund дег 
jungen Nation« und deffen Bundesgefchäftsführer. 


Im Dezember 1996 trat Hans Kriegler der NSDAP. bei und war von 
Anfang an als Redner für die Partei tätig; er wurde im März 1930 
Ortsgruppenleiter und 1931 Organifationsleiter und Gaufunkwart 
des Untergaues Mittelfchlefien=Nord der NSDAP. Damit begann 
feine eigentliche Tätigkeit für den Rundfunk, auch als Hauptwerbe— 
leiter des »Reichsverbandes deutſcher Rundfunkteilnehmer« für 
Schlefien und als Ortsgruppenleiter desſelben Verbandes für Breslau. 


Nach der Machtergreifung wurde Hans Kriegler zum Sendeleiter der 
»Schlefifchen Funkftunde GmbH.« und am 1. Auguft 1933 zum 
Generalbevollmächtigten und Intendanten der Schlefifchen Funk— 
ftunde, des heutigen Reichsfenders Breslau, ernannt. Bis zum 
1. April 1937 bekleidete Hans Kriegler diefes Amt. Reichsminifter 
Dr. Goebbels ernannte ihn zu dielem Zeitpunkt zum Präfidenten 
der Reichsrundfunkkammer und zum Leiter der Abteilung Rundfunk 
des Reichsminifteriums für Volksaufklärung und Propaganda. 
Gleichzeitig ift Hans Kriegler Amtsleiter Rundfunk in der Reichs= 
propagandaleitung der NSDAP. und ftellvertretender Vorſitzender 
des Verwaltungsrats дег Reichsrundfunkgefellfchaft. 


Hans Kriegler ift Träger des Goldenen Ehrenzeichens der NSDAP. 
und Mitglied des Reichskulturfenats, in den aus Schlefien außer ihm 
der Dichter Hermann Stehr berufen wurde. 


ВЕЕТ ВЕ 


»Denkt daran!« 


Am 30. Juli wurde im Oberfchlefifchen Landesmufeum in Beuthen OS. 
eine Sonderfchau unter dem Titel »Denkt daran« eröffnet, die Doku= 
mente aus Oberſchleſiens ſchwerſter Zeit von 1919 bis 1921 zeigt. 


Das Oberfchlefifche Landesmufeum und der Bund Deutfcher Often 
haben keine Mühe gefcheut, um in den Glaskäften der Ausftellungs= 
räume alle erreichbaren Unterlagen als Beweismittel dafür zulammen= 
zutragen, mie die Aufftändifchen hauften und mordeten und wie 
Polen mit Unterſtützung der Commission Interallice de Gouver- 
nement et de Plebiscit de Haute-Silésie unter der Herrfchaft des 
Generals Le Rond alles aufbot, um Schlefien zu zerreißen. 


In eindringlicher Form wird u. a. gezeigt, wie die deutſche Preffe 
unter der Fremdherrfchaft zu leiden hatte, während die polnifche 
Propaganda es nicht nur verftand, fondern fogar darin freie Hand 
erhielt, Religion mit Politik oft bis zur Gottesläfterung zu ver= 
binden, um dadurch die ftark religiöfe oberfchlefifche Bevölkerung 
für Polen zu gewinnen. Sogar deutſchſprachige Zeitungen mußten für 
die polniſche Bauernfängerei herhalten, weil man auch drüben wußte, 
daß die beſte Werbung in polniſcher Sprache zwecklos war, denn der 
Oberfchlefier — auch wenn er wegen feiner Mundart als »ꝛzwei— 
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fprachig« angefehen wird - verfteht die polnifche Sprache nicht und 
lefen kann er fie erft recht nicht! 

Neben vielen erfchütternden Bemweifen polnifcher Unduldfamkeit und 
Gemalttaten werden der Bismarckkopf von dem am 3. Mai 1991 zer= 
ftörten Bismarckdenkmal in Kattowitz und das Modell des am 
17. Juli 1939 zerftörten Sraf-Reden-denkmals am Redenberg іп 


Königshütte gezeigt. E 


Hiftorifches Burgfeftfpiel in Ottmachau 

Die Staufeeftadt Ottmachau beging am 30. Juli ihr diesjähriges 
Heimatfeft. Den Höhepunkt diefes Feftes bildete die Aufführung eines 
hiftorifchen Burgfeftfpieles, das unter dem Titel »Die Schatstruhe« von 
dem fchlefifchen Schriftfteller Cosmus Flam gefchrieben worden ift. 
Flam hat für diefes Feftfpiel eine Begebenheit ausgewählt, die mit 
dem mwürdelofeften Verbrechen, dem Verrat, ebenfo verknüpft ift wie 
mit der ftolzeften Tugend eines Volkes, dem Einfa und Opfer für 
die Allgemeinheit. Im Jahre 1430, als die Huffiten raubend und 
brandſchatzend das Land durchzogen, fiel die Ottmachauer Burg 
durch Verrat ihres Hauptmanns іп die Hände des Feindes. Durch 
die Einmütigkeit aller ſchleſiſchen Stände, der Herzöge und Räte, der 
Städte, des Biſchofs, der Bürger und Bauern, die den letzten Heller 
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zufammentrugen, wurde der Loskauf der Burg von der Herrfchaft 
der Huffiten finanziert. Sowohl die Aufgabe Ottmachaus als Grenz- 
feftung der damaligen Zeit als auch die Gefchloffenheit des Volkes 
hat Flam befonders gut herausgearbeitet. 


Mit diefem Feftfpiel und einem einzigartigen Feuerwerk auf dem 
Staufee hat die Burgftadt ihr Heimatfeft in lebendiger und bedeut= 


famer Art begangen. 
* 


Eichendorff-Gedenkftätte Schloß Lubowitz 


Es ift ein glücklicher Gedanke, aber wohl auch eine dringende Not= 
wendigkeit, Eichendorffs Geburtshaus, das Schloß in Lubowitz, 
Kreis Ratibor OS., als würdige Gedenkftätte an den Sänger des 
fchlefifchen Waldes, den »Ritter der Romantik«, herzurichten. 


Während das Herzoglicne Bauamt die Außenfront des Schloffes 
Lubomwit neu verputzen läßt, nehmen nun auch im Schloßinnern die 
Arbeiten an der Umgeftaltung des Feftfaales als eigentliche Eichen- 
dorff=Gedenkftatte ihren Fortgang. Nach Fertigftellung der Arbeiten, 
die bis zum Herbſt durchgeführt werden follen, wird eine Freitreppe 
vom SchloBhof her durch ein als Eingangstiir ausgebautes Fenfter 
in den Feftfaal im eingefchoffigen Anbau führen. Der von den Spuren 
langer Vernachläffigung befreite und neu ausgemalte Saal wird 
niedrige Schaukäften erhalten, in denen Erinnerungsftücke an den 
Dichter ausgelegt werden. Ein Majolika- Kachelofen wird das farbig 
ausgeführte Eichendorff-Wappen tragen, acht Wandleuchter aus 
Kriftallglas mit Wachskerzen werden dem Raum eine der Gedenk= 
ſtätte entiprechende Stimmung verleihen. Eine Büfte des Dichters 
wird die Neuausftattung krönen. 


* 


Erhaltungsarbeiten an den Löwenberger Stadtmauern 


Lowenberg beſitzt wohl die befterhaltenen mittelalterlichen Stadt— 
mauern unferes Heimatgaues. Die feit Jahrhunderten vergeffen hinter 
dichtem Strauchwerk fchlummernden Mauern hat man nun wieder 
ans Licht der Öffentlichkeit gerückt. Planmäßig ging man daran, 
diefe alten Wehranlagen ftilvoll wieder herzuftellen. Provinzialkonfer= 
vator Prof. Dr. Grundmann brachte diefen Erhaltungsarbeiten 
sroßes Intereffe entgegen, und fo wurde unter feinen 971 
auf der hohen Stadtmauer am Laubaner Tor der alte Wehrgang 
wiederhergeftellt, der zu einer Sehenswürdigkeit diefer alten wehr— 
haften Stadt geworden ift. 


In den letzten Wochen ift man nun in der Erfchließung der alten 
Wehranlagen einen Schritt weitergegangen. Von der prächtigen, mit 
hohen Lindenbäumen beftandenen Promenadenftraße, die fich wie ein 
grüner Gürtel um die ganze Stadt zieht, wurde über den »Parchen«, 
dem alten Wallgraben, nach einer Mauerbaſtion eine Holzbrücke 
geführt, über die man zwiſchen die mächtige doppelte Stadtmauer 
Selangen kann. So ift jetzt diefer Teil der alten Stadtmauern er— 
fchloffen worden, zumal man noch einen Durchbruch durch die hohe 
Mauer fchuf, fo daß nun ein Verbindungsweg nach dem Innern дег 
Stadt entſtanden ift. Die Reftaurierungsarbeiten an den alten Wehr— 
anlagen werden in Kürze fortgeletzt. 


| MORGES E HI CGE TE 


Zwei germanifche Schickfals=Lander 


Im Auguft 1938 führte mich eine Studienreife nach Schweden, um 
befonders das klaffifche Land der felsritzungen, die Landfchaft 
Bohuslän, zu befuchen. Von Gotenburg bis an die normwegifche 
Grenze zieht fich eine eigenartig fchöne Landfchaft in einer Länge 
von faft 200 Kilometer am Skagerrak hin. Durch Eifenbahnen, durch 
die guten und erftaunlich zahlreichen Autobuslinien und die 
berühmten Schärendampfer vorzüglich erfchloffen, bietet es keine 
Schwierigkeit mehr, in kurzer Zeit diefe für die Kenntnis des ger= 
manifchen Geifteslebens bedeutfamen Urkunden in Geftalt der 
Felsbilder aufweifende wichtige Landfchaft kennenzulernen. 
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Wandern wir in diefes Land hinein, fo treffen wir ab und zu ein 
bäuerliches Anmefen mit feinen für die gefamte Landfchaft typifchen 
Zügen. Meiſt befteht das Gehöft nur aus einem einzigen rot— 
geftrihenen Gebäude mit angebautem Stall. Die wenigen Wiefen 
und ein kleines Haferfeld find die einzigen landwirtſchaftlich nutz- 
baren Flächen. Und fo liegen die winzigen Anweſen zwifchen den 
langen Granitrücken und den fchmalen Waldſtreifen in einem 
200 Kilometer langen und 70 bis so Kilometer breiten Küftenftreifen 
verftreut. 


Weiter im Innern, etwa bei Ytterby, zeigt fich ein ähnliches Bild; 
wir fchauen auf die riefige Ruine des feſten Schloffes Bohus, das 
der ganzen Landfchaft den Namen gab. In breitem Bande windet 
fich der Götaelf um Berg, Ruine und den kleinen Ort, deffen weiße 
Holzhäuschen links aus den Bäumen hervorblicken. Das ftellen= 
weife fumpfige Tal wird durch niedrige Hügel begrenzt, die ihr 
sranitenes Skelett offen zeigen oder mit Heidekraut und Beeren= 
fträuchern verhüllen. Das fuchende Auge kann kein einziges 
Getreidefeld finden. 


Um die den deutſchen Menfchen tief ergreifende Eigenart dieſes 
weiten Landes richtig zu erfaffen, muß man fchließlich die Verkehrs= 
linien meiden und ohne Wes und Steg über die Hügel und Felfen 
klettern. Ein einziger höherer Hügel genügt, um den Charakter 
dieles germaniſchen Landes kennenzulernen. Wir glauben beinahe, 
oberhalb der Vegetationsgrenze auf einem ſehr hohen Berge zu 
ftehen; dasfelbe Bild wiederholt fich ſtändig in unaufhörlichem 
Wechfel. Und wenn man über die vom Gletfchereife glatt 
gefchliffenen Felfen geftiegen und durch das im Windfchatten knie= 
hohe Heidekraut gematet ift, wenn man durch mannshohe Wäldchen 
mit beerenbedecktem Wacholder geftreift ift, auf filbergriinem, zwei 
bis drei Spannen hohem Renntiermoor gelagert und Heidelbeeren 
nicht von winzigen Büfchen, fondern ſtrauchartigen Pflanzen 
gepflückt hat oder durch die moorigen Gründe mit diiftern Fichten= 
gruppen und über Die Höhen mit zwerghaften Birken ftundenlang 
gewandert ift, dann kann man ermeffen, was dem Bohusläner Bauern 
die langen fchmalen Wiefenftreifen und die fpärlichen Felder bedeuten. 
Nun verftehen wir das Fehlen von Dörfern unferer Art, und 6 
Streufiedlungen und Einzelgehöfte vorherrfchen, 036 wir manchmal 
kilometerweit wandern müffen, um ab und zu eine Bauernwirtſchaft 
zu treffen, die aus einem, höchftens zwei Häuschen befteht, und dab 
die Männer zur See gehen, oder in den größten Granitbrüchen 
Europas bei Brodalen arbeiten müffen. Für den Menſchen mit 
Naturgefühl ift es ein überwältigend fchönes, eigenartiges Land. 
Für den Bewohner aber ein hartes Land, das fich nichts mehr 
abringen läßt und feine Söhne in die Fremde ſchickt. Und ähnliche 
Verhältniffe lagen in der Vor- und Frühzeit vor. Übervölkeruns 
in den guten Teilen Schwedens, hartes Leben іп den armen Teilen. 
Der Zwang zur Ausdehnung und Landnahme lag ewig vor und 
bildete mit feinen gebieterifchen Notwendigkeiten den germanifchen 
Charakter. 


Eine einzige Wanderung durch ۵16168 Land erläutert, daß es von 
den Germanen erft recht [pat befiedelt werden konnte, daß die 
junge Mannfchaft unaufhörlich herausfluten mußte, weil die Heimat 
fie nicht ernähren konnte. Und diefes eigenartig fchöne aber karge 
Land beſitzt nun das »germanifche Bilderbuch« in Geftalt taufender, 
auf glatten Granit eingeklopften und eingeriften Felsbildern, 
aus denen die Religionsgefchichte ftändig fo auffchlußreiche Folge= 
rungen für das Geiftesleben der Germanen fchöpfen kann, Diefe 
»Felsritungen« haben ihre Ausftrahlungen 500 bis 1000 Jahre vor 
Beginn d. Ttr. bis in die illyrifche Kulturwelt Schlefiens wirkfam 
gemacht, was erft an anderer Stelle aufgezeigt werden foll. Wir 
тоеп, daß die unheilvolle Klimaänderung der frühen Eifenzeit den 
Norden entvölkerte und der germanifchen Kulturhöhe nachteilig 
wurde. Es fchien aber auffällig, daß die Felfenzeichnungen weiter 
eingeritzt wurden und zwar in gar nicht verminderter Anzahl, 
während aber die Funde ſtark nachlaffen. Die Klimaänderung kann 
allo hier nicht vernichtend gewirkt haben, da der Solfſtrom in den 
Küftenländern mildernd auf das Klima eingewirkt hat. Die 
Küftengegenden haben allo zwar fchlechte Sommer, aber keine 
vernichtenden Winter gefehen. Viel ſchlimmer als das Klima muß 
aber die Not an Ackerland in dieſem weiträumigen Gebiete 6 
haben. Und diefe Beobachtung führt uns zu der Frage, warum 


gerade hier in der einft und jetzt armen und harten Landfchaft 
Bohuslän die überwältigend große Zahl von Felsritzungen aufzu- 
finden ift. Wenn auch Inhalt und Sinn, ja die Urfache zur Ап- 
bringung дег Felsritzungen erftaunlich vielfeitig war, fo bleibt doch 
ein allgemeiner Grundgedanke immer vorherrfchend: Anrufung 
der Götter um Segen, Glück und Gedeihen, Fruchtbarkeit für 
Menfchen, Vieh und Feld. Selbftverftändlich fpielen die bekannten 
Schiffsdarftellungen bei einer Küftenbevölkerung eine fehr große 
Rolle. 


Vielleicht ift in anderen Gegenden Schwedens die Felsart einer 
Erhaltung der Felsrifungen nicht dienlich, wie Dr. Niklaffon= 
Göteburg vermutet, was aber noch unterfucht werden müßte. Der 
hier anftehende, von den eiszeitlichen Gletfchern oft fpiegelnd 
abgefchliffene harte Granit gab einen unzerftörbaren Grundftoff 
für »die Seiten des religionsgefchichtlichen Bilderbuches«, die Fels= 
rifungen. Vorläufig befteht nun aber doch die Beobachtung zu 
Recht, daß der ärmfte Landftrich Schwedens wohl am meiften Anlaß 
hatte, die Götter um Schutz und Unterftüsung für Volk, Sippe und 
Familie und um Gedeihen für Menfch und Vieh zu bitten. Und 
Diefer Gedanke löfte einen weiteren, der geeignet ift, eine Brücke 
nach Schlefien zu fchlagen, zwangsläufig aus. 


Wir denken ап die weiteren Schickfale der aus dem Norden aus— 
Sewanderten Germanenvölker, zum Beifpiel ап die Wandalen. Auch 
fie wurden durch Landnot zum Auswandern aus Nordjütland und 
SW.- Schweden gezwungen, was Jahn überzeugend darlegte. Fünf 
bis ſechs Jahrhunderte ſiedelten fie von Schlefien bis Galizien und 
Ungarn, alfo in unermeßlich weiten Gegenden, die noch vielmehr 
Köpfen Acker, Brot und Leben hätten ſchenken können; ſie hatten 
hier ein Dafein, wie es für Bauern zum Beifpiel im herrlichen 
Silingengau am Fuße des Götterberges gar nicht begehrenswerter 
fein konnte. Das L6B= und Schwarzerdegebiet Ober- und Nieder— 
ſchleſiens gab reiche Ernte, aber dennoch zog der Hauptteil der 
Wandalen in der Völkerwanderungszeit ab! Bauern verlaffen diele 
Sefegneten Ackerbau-Gegenden. 


Auch im Often weichen die Goten aus ihrem rieſigen Reiche, aus 
dem ~ wie die gegenwärtige Forfchung immer deutlicher erkennt ~, 
kräftige Kulturftröme bis nach Schleſien wirkfam werden; auch 
diefes für die oftgermanifche Welt hochbedeutfame germanifche 
Reich wird auf дег Höhe der politifchen und kulturellen Blüte аш- 
gegeben. Es erfcheint gänzlich unmöglich, daß fo hoch organifierte 
Reiche wie die der Goten und Wandalen, die zudem im Boden 
wurzeln, plötzlich wie Kartenhäufer zufammenbrechen follten, weil 
ein fremdes Reitervolk anſtürmt. Sleich darauf werden aber von 
denfelben Bauern- und Kriegervölkern Wunder an Tapferkeit, 
Wagemut, Entlagung und Treue geleiftet, von denen heute noch 
Sagen und Lieder künden! Ebenfo wie der Tritt eines Vogels 
nicht als die Urfache, fondern die Auslöfung eines Lawinenſturzes 
erkannt ift, oder wie der Schuß von Sarajevo nur die letzte Ver= 
anlaffung zum Ausbruch des ungeheuerlichften Völkerhaffes gegen 
Deutfchland war, fo können weder der Vorftoß der Hunnen noch 
die oft genannte Sehnfucht nach dem Süden oder die Luft nach деп 
Geftaden des blauen Mittelmeeres als die tieferen Urfachen der 
Völkerwanderung angefehen werden. Wenn fo viele Bauernvölker, 
darunter die Wandalen, mit den Unterftimmen der Silingen und 
Hasdingen von der Bewegung der Völkerwanderung erfaßt werden, 
obwohl das Land feine Söhne und Töchter keineswegs mie im 
Norden vertrieb, fondern fehr wohl ernähren konnte, fo miiffen 
andere Urfachen - vielleicht gar in einer Summe von Gründen -, 
eine gewichtige Rolle gefpielt haben, vielleicht gar Gründe, die auf 
völkerpfychologifchem Gebiet gelegen haben, die wir noch gar nicht 
erkennen können. 


1. B o hue, die namengebende Burg am Dal=Elf in Bohuslän. 


L. in der unendlichen Weite der Hügel, Felfen, Ginfter= und Heidekrautbüfche 
ab und zu ein Getreidefeld: die helle Stelle im Mittelgrunde. 


3. Auf glatter Felfenwand eine »Felsritung«, in den Stein eingeklopft: Schiff mit 
Steven und Mannfchaften, darüber der »Gott mit erhobenen Händen«. 
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Fedor Neumann so Jabre alt 


Soeben konnte der Kuftos des Städtifchen Heimatmufeums Jauer, 
Fedor Neumann, in vollfter Rüftigkeit feinen so. Geburtstag be— 
sehen. Als treuer Sohn der Heimat fammelte er unermüdlich mit 
feinem eifrigen Helfer B r u ck s die Schätze der Heimat, und es gelang 
ihm, eine reichhaltige Sammlung an Trachten, insbefondere koft= 
barften fchlefifchen Hauben, an Haus- und Arbeitsgerät und wert— 
volle Zeugen der Gefchichte der Stadt und des Kreifes und vor 
allem aber in reichſtem Maße vorgefchichtliche Altertümer zuſammen— 
zutragen. Wegen der reichen Anzahl, der guten Aufftellung und der 
unermüdlich vorgenommenen Führungen zählt das Heimatmufeum 
Jauer zu den befuchteften in ganz Schleſien. 


* 
Hans Seger 75 Jahre alt 


Am es. Auguft feierte der Neſtor der oſtdeutſchen Vorgefchichts= 
forfchung, Mufeumsdirektor i. R. Profeffor Dr. Hans Seger feinen 
75. Geburtstag. Die zu feinem 70. Geburtstag erfchienene umfang= 
reiche Feftfchrift, an der zahlreiche Gelehrte des In= und Auslandes 
mitarbeiteten, würdigte das Lebenswerk des Jubilars. Seine wiſſen— 
fchaftliche Arbeit ift mit dem Auffchwung der Vorgefchichtsforfchung 
zu einer anerkannten Wiffenfchaft untrennbar verbunden. Auch jetzt 
ift er in ungebrochener Schaffenskraft als Vorſitzender des wiſſen— 
fchaftlich und volksbildnerifch bedeutenden Altertumsvereins, als 
Staatlicher Vertrauensmann und Herausgeber der Zeitſchrift Alt— 
fchlefien für die vorgefchichtliche Forfchung tätig. 


BILDENDE KUNST 


Wenn die deutichen Stämme und Landfchaften alljährlich in der 
Großen Deutfchen Kunftausftellung im Haufe der Kunft in München 
die Vielfalt ihrer künftlerifchen Kräfte zeigen und die deutſche Kunft 
bier ein repräfentatives Bekenntnis zu ihren völkifchen Aufgaben 
ablegt, dann kann Schlefien, deffen künftlerifches Schaffen geprägt 
wird von der herben Kampfbereitfchaft und Wachheit des Grenz= 
landmenſchen, nicht fehlen, wenn es auch jeweils nur 6 
Künſtler ſind, die hier für das ſchleſiſche Schaffen Zeugnis ablegen, 
bis einmal der Ausgleich zwiſchen der Leiftung und den Raum— 
anſprüchen der einzelnen Landſchaften und Gaue in idealer Weife 
gefunden fein wird. 


Wir freuen uns, auf der diesjährigen Münchener Ausftellung fchle= 
ſiſche Arbeiten wiederzufinden, die bereits in der Heimat ihre Wür— 
digung erfuhren, wie der große Holzschnitt Bodo Zimmermanns 
»Brückenbau«, der im Vorjahr mit dem Schlefifchen Kunſtpreis aus= 


Aus der großen deutſchen Runftausftellung in München Gemälde von 6. Dommnig 


gezeichnet wurde und das »Breslauer Rathaus«. Bodo Zimmer= 
mann findet heute nicht nur in München, fondern im ganzen Reich 
und darüber hinaus die verdiente Beachtung als einer unferer beften 
Holzfchneider. Von der gleichen 5. Schlefifchen Kunftausftellung her 
ift Herbert Schnürpels großes Bild »Nachtfchicht« bekannt, das aus 
der malerifchen Auseinanderfetung mit verfchiedenen Lichtquellen 
befonderes Intereffe gewinnt. Ferner hat Schniirpel für diefe Aus- 
ftellung eine hiftorifche Szene, die Anfprache Friedrichs des Großen 
an feine Generäle vor der Schlacht bei Leuthen, geftaltet. Von Otto 
Engelhardt=Kyffhäufer, der immer wieder das Erlebnis des Welt- 
krieges künftlerifch geftaltet hat und deffen Kriegsfkizze vor kurzem 
in Reichsbeſitz übergingen, hängt auf der Ausftellung das Bild 
»Frontiwege«. Jener forgfamen Kleinarbeit mit der Günther Domm= 
nig die Atmofphäre und den Charakter дег oberfchlefifchen lndu— 
ftrielandfchaft einfängt, verrät auch der »Verladebahnhof« mit einer 
Fülle unendlich genauer Naturftudien und fcharfer Beobachtungen 
des Arbeitslebens. Der Mut, ein hiftorifches Idealbild zu erfaffen 
und als Großplaftik zu geftalten, reiht den »Andreas Hofer« von 
Мағ Schmergalski der Münchener Ausftellung ein. Prof. del’ 
Antonio ift in München mit einer ganzen Reihe von Arbeiten ver= 
treten. Die Ausftellung einer Büfte des Generaloberft von Gluck, 
des Kopfes eines Malers, der Bronzeplaftik »Mutter und Kind« und 
einer Reihe von Medaillen an diefer Stelle darf als eine Würdigung 
des Künſtlers, der in diefem Jahre aus feinem Amt als Leiter der 
Warmbrunner Holzfchnitsfchule ſcheidet, gewertet werden. Ferner 
finden wir in München Arbeiten fchlefifcher Künftler, die jetzt ihre 
Wirkungsftätte außerhalb der Heimat haben, wie fritz und Erich 
Erler, Max Dürfchke, Heinrich von Richthofen, Karl Truppe, Mar= 
garete Schmedes, Hans Zimbal. Dr. Annemarie Schwerdt. 


MUSIK 


Eugen Seidelmann und die Breslauer Oper 


Am 31. Juli jährte fich zum fünfundfiebzigften Male der Todestag des 
Theaterkapellmeifters Eugen Seidelmann, der ein Menſchen— 
alter hindurch, von 1830 bis 1864, als kiinftlerifcher Leiter an der 
Breslauer Oper tätig war. In dem Namen Seidelmann reprä= 
fentiert fich uns bis in die Gegenwart hinein ein echt fchlefifches 
Gefchlecht, aus dem mehrere mufikalifche Perfönlichkeiten von Ver— 
dienft und Anfehen hervorgegangen find. Sie find namhafte Zeugen 
der im fchlefifchen Volkstum fo reich vorhandenen künſtleriſchen An= 
lagen, die bisher noch nicht die verdiente Würdigung und Beachtung 
gefunden haben. Mit dem Namen Eugen Seidelmann verknüpft fich 
erft einmal die Erinnerung an einen bedeutfamen Entwicklungs= 
abſchnitt unferer Breslauer Oper und unferes gefamten ſchleſiſchen 
Mufiklebens im zweiten Drittel des vorigen Jahrhunderts, und dann 
gilt er als ein hervorragender Träger fchlefifcher Mufikalität, die fich 
bis auf den heutigen Tag im deutſchen Mufikleben fortgepflanzt 
und erhalten hat. 


Eugen Seidelmann wurde am 12. April 1806 in Rengersdorf in der 
Graffchaft Glatz geboren. Sein Vater war der dortige Schullehrer 
und Kantor Jofeph Seidelmann, der ihm feine mufikalifchen Ап- 
lagen wohl mit ins Leben gegeben hat, und von dem er auch die 
erften mufikalifchen Unterweiſungen, wie es fich eben in einem 
Kantorhaufe gehörte, erhalten hat. Schon als Gymnafiaft in Glat trat 
ег isis kompoſitoriſch mit einem Werk »Die vier Menfchenalter« für 
vier Soloftimmen und zwei Chöre hervor. Er vervollkommnete fich 
noch weiter mit praktifchem und theoretifchem Mufikunterricht und 
war als Gymnafialorganift tätig. 1826 bezog Seidelmann die Univer— 
fität Breslau, um urfprünglich Theologie zu ftudieren. Bei feinen 
ftarken mufikalifchen Anlagen und ernften künttlerifchen Beftrebungen 
war es felbftverftändlich, daß er bald an den Konzerten des Аһа- 
demiſchen Mufikvereins der Studenten teilnahm, der im Jahre 1822 
von dem Studenten Hoffmann gegriindet worden war. Die Opern— 
und Oratorienaufführungen diefes Vereins waren beachtliche mufika= 
Шере Ereigniffe und beherrschten in dieſen Jahren das Breslauer 
Konzertleben. Sie wurden von den Studierenden felbft geleitet. Ihre 
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künftlerifche Bedeutung wird fchon Dadurch gekennzeichnet, daß nam= 
hafte Virtuofen wie Franz Lifzt als Soliften und Dirigenten in 
ihnen mitwirkten. Als Student der Theologie mußte Seidelmann an 
den Übungen des kirchenmufikalifchen Inftituts der Univerfität teil= 
nehmen. Hier empfing er den Unterricht von Berner und Schnabel. 
Noch als ftud. theol. übernahm dann Seidelmann im Jahre 1828 die 
Leitung des akademiſchen Mufikvereins als Nachfolger von Kahl und 
eröffnete hier feine Dirigententätigkeit mit einer der Damals üblichen 
konzertmäßigen Opern- Aufführungen des »Don Juan« von Mozart. 
Ein reiner Zufall fügte es, daß Seidelmann gerade diefes Werk von 
Mozart, das ihn fein ganzes Dirigentenleben hindurch geradezu 
fchickfalhaft begleiten follte, erftmalig aufführte. Kahl war durch den 
plötzlichen Tod feines Vaters an der Leitung verhindert worden, fo 
daß Seidelmann einfpringen mußte. Mit dem »Don Juan« trat er 
dann zwei Jahre fpäter feine Kapellmeiftertätigkeit an der Oper an. 
Am fünfzigften Todestage Mozarts führte er erftmalig das Werk mit 
allen Rezitativen an Stelle des Dialoges auf. Sein fiinfundzwanzig= 
jähriges Kapellmeifterjubiläum feierte er mit einer Mufteraufführung 
des »Don Juan«, bei der erftmalig auch die Tanz- und Tafelmufik auf 
der Bühne aufgeführt wurden, und fchließlich erkrankte er während 
einer Probe zu »Don Juan« im Jahre 1864 und ftarb am 31. Juli in 
der Arbeit an dieſem Werk. 


Alle die mufikalifchen Einflüffe und die künftlerifche Betätigung 
während feiner Studentenzeit als Dirigent beftimmten Seidelmann, 
von dem theologifchen Studium endgültig abzufehen und fich völlig 
der Mufik zu widmen. Von feinen Aufführungen im akademifchen 
Mufikverein find vor allem die Oper »Jeffonda« von Spohr ermahnens= 
wert, deren Schwierigkeit felbft die Breslauer Oper von einer Auf= 
führung zurückgehalten hatte. Seidelmann brachte das Werk in 
sroßem Stil mit 250 Sängern und 100 Inftrumentaliften heraus. Er 
foll auch als erfter den Schlußfat von Beethovens »Neunter« in Bres= 
lau aufgeführt haben. Alle Giele Erfolge führten nun zu feiner Be— 
rufung als zweiter Kapellmeifter an das Breslauer Stadttheater im 
Jahre 1830 als Nachfolger von Mufikdirektor Holland. Er wirkte hier 
zunächft eine Zeit lang neben Kapellmeifter Luge, wurde dann aber 
bald alleiniger Leiter. In Qiefer Stellung hat nun Seidelmann bis zu 
feinem Tode am 31. Juli 1864 mit einer rührenden Treue und künſt— 
lerifchen Selbftlofigkeit Durch alle Zeiten im mannigfachen Wechfel 
des Niederganges und des Aufftieges der Breslauer Oper gewirkt. 
Schon im Jahre 1832 erhielt er einen Ruf nach Mannheim, den er 
jedoch ablehnte. Seidelmann hatte fich im Jahre 1841 mit der Sängerin 
Marie Dickmann vermählt, die feit 1840 als erſte Jugendlich= 
Dramatifche an der Breslauer Bühne tätig war. Diefe bedeutende 
und beliebte Sängerin war 1817 in Elbing geboren und von Carl 
Nicolai, dem Vater des Komponiften der »Luftigen Weiber«, und 
von Rellftab zur Opernfängerin ausgebildet worden. Nach Engage- 
ments am Königftädtifchen Theater in Berlin und an der Hofoper in 
Hannover war fie nach Breslau gekommen, nahm aber fchon 1845 


hier als Pamina ihren Abfchied von der Bühne. Sie hat dann noch 
in Breslau eine umfangreiche und erfolgreiche Tätigkeit als Gefang= 
lehrerin entwickelt. Vor allem ihre als Liederfängerin gefchatte 
Tochter Margarethe Seidelmann, foie ihre beiden Söhne Albert und 
Oskar Seidelmann, die als Konzertfänger einen Ruf hatten, waren 
ihre Schüler. Marie Seidelmann ftarb im Jahre 1891. Als Bühnen— 
fängerin beherrfchte fie ein felten umfangreiches und fachlich viel= 
feitiges Repertoire. Sie fang in der Zauberflöte ebenfo die Pamina 
wie die Königin der Nacht, im Don Juan die Donna Anna, Elvira 
und Zerline, im Freifchüt die Agathe und das Annchen, um nur die 
heute noch bekannten und beftehenden Werke der damaligen Opern= 
literatur zu nennen. 


Seidelmann war eine pflichtgetreue, felbftlos ohne überfpannten Ehr= 
geiz feiner Aufgabe hingegebene Künftlernatur. Unter dem vielfachen 
Wechfel der Direktionen, tüchtiger und verfagender, hielt er felbft in 
Zeiten wirtſchaftlichen Niedergangs oder gar des Verfalls des Theater= 
betriebes die Oper mit ftarker Hand zufammen und half den Theater- 
betrieb ſtützen. Mehrfach hat er felbft das Theater mit einem 
ſelbſtgewählten Ausfchuß von Bühnenmitgliedern fortgeführt, ficher= 
lich nicht ohne perfönliche Opfer, fo in den unruhigen Zeiten des 
Jahres 1848 oder auch fpäter noch einmal im ſechſten Jahrzehnt nach 
der planlofen Leitung von Direktor Friebös. Der Chronift des Stadt= 
theaters widmet ihm ein freundliches Gedenken: »Er war mir ein 
teurer Freund und in der Zeit meiner Direktionsbeteiligung von 
1845 bis 1848 und 1857 bis 1864 ein treuer Beiſtand und Ratgeber«. 
Als Kapellmeiſter muß Seidelmann ein großer Verehrer Mozarts 
gewefen fein, der unfer Theater zeitweiſe zu einer reinen Mozart= 
bühne gemacht hat, denn es ift überliefert, daß in den fünfziger 
Jahren famtliche Mozartopern in einer Spielzeit aufführungsbereit 
waren. Wie »Don Juan« fein Leben begleitete, wurde ſchon berichtet. 
Trotzdem ift er aber in feiner Vorliebe nicht einfeitig geblieben, 
fondern hat neben dem damals zeitgemäßen Repertoire eines 
Roffini, Bellini, Donizetti, Auber, Herold, Thomas doch der jungen 
deutſchen Oper den Wes bereiten helfen. So half er vor allem 
Lortzing zu dauernden Erfolgen. Die Erftaufführung von »Zar 
und Zimmermann« im Jahre 1840 zeitigte gleich 37 Wiederholungen. 
Ebenfo hielt fich deffen jetzt von Wagners »Meiſterſingern« ver= 
drängter »Hans Sachs« lange auf dem Spielplan. »Die beiden 
Schüten«, »Der Wildfchüt«, »Undine«, »Waffenſchmied« und »Groß— 
admiral« wurden unter ſeiner Leitung erfolgreiche Erſtaufführungen. 
Der heute vergeſſene Marſchner übte unter ſeiner Leitung ſtarze An— 
ziehungskraft auf das Breslauer Publikum aus, fo neben »Hans 
Heiling« und »Templer« vor allem die heute vollftändig vergeffene 
Oper »Baebu«, weiter »Schloß am Аеёпа« und »Adolf von Naffau«. 
Ebenfo führte er die Opern von Ludwig Spohr erftmalig in Bres— 
lau auf, feine »Jeffonda«, den »Fauft« und »Zemira«. Nicolais 
»Luftige Weiber« hatten einen großen anhaltenden Erfolg. Neben 
allen dieſen bedeutſamen Erftaufführungen bleibt aber doch die be— 


EUGEN SEIDELMANN 


231 


merkenswerte Tat Seidelmanns, daß unter ihm erftmalig Richard 
Wagner auf der Breslauer Bühne erfchien. So wurde gleich der 
»Tannhäufer« im Jahre 1852 ein großer Erfolg, den dann in den 
folgenden Jahren weder die Erftauffiihrungen des »Holländers« 1853 
noch des »Lohengrin« 1854 erreichten. »Tannhäufer« erreichte inner= 
halb von fieben Jahren fünfzig Aufführungen, während »Lohengrin« 
zwanzig Jahre dazu brauchte. Erft 1858 erfchien »Rienzi« erftmalig. 
Ende der fünfziger Jahre tritt dann endlich auch Verdi 1858 mit 
»Troubadour« und 1859 mit »Rigoletto« in den Spielplan. Bei Be= 
achtung der geradezu revolutionären Wirkung diefer Werke in der 
damaligen Zeit, deren mufikalifche Bewältigung felbft den größten 
Bühnen und den beften Sängern bei ihren Uraufführungen faft un= 
überwindliche Schwierigkeiten bereiteten, ift diefer aufgefchloffene 
und trotz feiner klaffifchen Grundhaltung zeitnahe Unternehmungs= 
geift Seidelmanns eine bedeutende künſtleriſche Eigenfchaft, die dem 
Namen und dem Ruf unferer Opernbühne weite und lange Geltung 
verfchaffte. Ein befonderes lokales Ereignis muß die mit unerhörter 
Pracht ausgeftattete Aufführung der romantiſchen Oper »Die Geifter= 
braut« des Herzogs Eugen von Württemberg im Jahre 1849 1 
fein. An dem Hof des Herzogs in Karlsruhe hatte bekanntlich Car! 
Maria von Weber gemeilt. Die Ausftattung hatte allein 
11.000 Thaler gekoftet. Der Theaterzettel von der Aufführung ift des- 
halb bemerkenswert, weil er zugleich Seidelmann als Kapellmeifter 
und feine Frau als Darftellerin der Hauptpartie nennt. 

Seidelmann ſelbſt ift auch als Komponift zweier Opern hervor= 
Setreten, 1838 mit einer Oper »Virginia« und 1843 mit einer Oper 
»Das Feft zu Kenilworth«, Trotz freundlicher Aufnahme haben die 
Werke wohl aber keine weitere Wirkung gehabt. An fonftigen Kom- 
pofitionen hat Seidelmann dann noch Kirchenmufik, Männerchöre, 
Lieder und verfchiedene Bühnenmufiken gefchrieben. Über feine 
Eigenfchaften als Kapellmeifter berichtet das Tonkiinftlerlerikon von 
Koßmali und Carlo, Daß Seidelmann bedeutende Umficht und Ge= 
wandtheit befaß und Feuer mit Befonnenheit vereinte, jedoch ift man 
nicht immer mit feiner Auffaffung der Tempi einverftanden gewefen. 
»Befonders bei Mozart war es wohl weniger ein eigentliches Ver= 
greifen des Tempo durch Übertreibung oder Verfchleppung, als eine 
Sewiſſe, durchs Ganze ftürmifch hinfaufende, fich überftürzende Haft, 
die weder dem Textwort noch den melodifchen Phrafen die Zeit zu 
klarer Ausfprache und Ausdruck ließ.« Mögen diefe Einwände be— 
rechtigt fein oder nicht, fie trüben heute nicht das klare Bild 
von einer unermüdlich einfatbereiten künſtleriſchen Perfönlichkeit, 
deffen Ehrgeiz nicht in lautem Ruhm, fondern in der Treue und 
Beftändigkeit der Arbeit für die Kunft und für die Kultur ihrer 
Heimat war. Seidelmann zeigt darin die guten Eigenfchaften und 
Anlagen feines fchlefifchen Volkstums im hellften Lichte. 


Wie eng verwurzelt er mit feinem Werden und Leben dem heimat— 
lichen Boden war, und wie weit diefe Kräfte weiterſtrahlen, das lehrt 
noch ein kurzer intereffanter Blick auf die Familiengeſchichte der 
Seidelmanns. Die Vorfahren des Vaters des Kapellmeiſters, des 
Kantors und Lehrers Seidelmann, fino famtlich bis in die Anfänge 
des 17. Jahrhunderts nachweisbar in Rengersdorf und auch in 
Nieder Hannsdorf als Häusler und Gärtner anfäffig. Sehr bemerkens= 
wert ift es, daß in einer diefer Generationen eine direkte Verbindung 
zu den Alt Lomnitzern Bauern Seydelmann hinüberführt, aus deren 
Zweig der berühmte Schaufpieler Carl Seydelmann (1793 bis 1843), 
deffen Enkel der bekannte Wiener Burgfchaufpieler Profeffor Armin 
Seydelmann, fowie der Dresdener kurfiirftliche Kapellmeifter und 
Komponift Franz Seydelmann (1748 bis 1806) hervorgegangen find. 
(Die beiden Schaufpieler find im Januarheft d. J. der ehem. »Schle= 
ſiſchen Monatshefte« von Dr. Alfred Mai gewürdigt worden.) 


Die mufikalifche und darſtelleriſche Begabung des Kapellmeifters 
Eugen Seidelmann und feiner Frau vererbte fich auf die Kinder aus 


ihrer Ehe. Eine Tochter, die jetzt noch in Breslau lebende Margarethe 
Seidelmann, war zu ihrer Zeit eine beliebte Konzertfängerin und be= 
gehrte Gefangslehrerin, zwei Söhne Richard und Hugo wurden 
Schaufpieler, und zwei weitere Söhne waren ebenfalls, obwohl fie 
anderen Berufen angehörten (Albert Seidelmann war Poftbeamter 
und Oskar Seidelmann prakt. Arzt und Sanitätsrat), viele Jahre 
hindurch als Konzertfänger tätig. Der Sanitätsrat Oskar Seidelmann 
ift nun der Vater des jetzt an der Oper in Deffau wirkenden General= 
mufikdirektors Helmut Seidelmann, der bekanntlich von 1920 
bis 1929 an oer Breslauer Oper als Kapellmeifter tätig mar und 
aus diefer Zeit noch in better Erinnerung ift. So ftand die Breslauer 
Oper innerhalb eines Jahrhunderts zweimal mit dem Namen Seidel= 
mann - Großvater und Enkel - in engfter künftlerifcher Gemeinfchaft. 


Dr. Joachim Hermann. 
* 


Konzerte des Großen Rundfunkorchefters 


Die unfterblichen Melodien Verdis und Puccinis erklingen in dem 
Abendkonzert des Reichsfenders Breslau am Freitag, dem 15. бер- 
tember, bei dem neben dem von Ernft Prade geleiteten Großen 
Orchefter des Reichsfenders Hildegard Ranczak und Peter 
Anders als Soliften mitwirken werden. Das Konzert fteht damit 
am Anfang der winterlichen Großveranftaltungen, zu denen eine 
ſtattliche Reihe bekanntefter Kiinftler der deutſchen Opernbühnen 
gewonnen werden konnten. 


Der Jahreszeit entſprechend, iſt die Muſikfolge des Abendkonzertes 
am Freitag, dem 22. September, ganz auf den Herbft eingeſtellt. 
Es enthält u. а. den »Herbft« aus Haydns Oratorium »Die Jahres— 
zeiten« ſowie Beethovens Sinfonie Nr. 1 (C=dur). 


Wie der Reichsfender Breslau ſchon mehrfach in den letzten Monaten 
feine repräfentativen mufikalifchen Veranſtaltungen den völkifchen 
Eigenarten der nationalen Mufik der Ruffen, Tfchechen und Ungarn 
gewidmet hat, fo ift auch das letzte Septemberkonzert am Freitag, 
dem 29. September, Qiefer Programmabficht eingereiht. Es bringt 
»Finnifche Mufik« mit Werken von Sibelius unter Mitwirkung des 
bekannten Violiniften Peter Effer. 


THEATER 


Eichendorff im Heidelberger Feftfpielfommer 


Wer die deutſche Romantik verftehen will, muß Heidelberg, ihre 
Heimat, befuchen. Wer fie als den Ausdruck innigfter Kräfte oer 
deutſchen Seele, als den immer wiederkehrenden mutigen Aufbruch 
zu dem unerhört Neuen und KAußer gewöhnlichen, ja Wunderbarem 
begreift, deffen die deutſche Seele in ihrer ewigen Jugend fähig ift, 
der wird ihr in Heidelbergs auf Schritt und Tritt begegnen. Er wird, 
Durch Heidelbergs Straßen ſchweifend, den Klang des deutſchen 
Wunderhorns vernehmen, das Arnim und Brentano im Jahre 1808 
hier ertönen ließen. Zu ihm werden die vielen Denkmäler und 
Gedenktafeln reden, erinnernd an jene Seiſter, die hier die blaue 
Blume fuchten und Heidelbergs Schönheit in Ausfprüchen und un— 
ſterblichen Gefängen priefen oder durch ihre Entdeckungen der 
Wiffenfchaft neue Wege wiefen. Auf dem gleichen Platze ſtehen alte 
und neue Univerfität, und der mächtige Adler des Dritten Reiches 
breitet ſchirmend feine Flügel über den Eingang zur neuen. 


So war es ein glücklicher Gedanke, die führenden Freilichfeftfpiele 
des Reiches in Heidelberg zu beheimaten im Sinne ihres Schirm= 
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herrn, »Ausdruck zu fein des Kulturwillens der jungen Nation«, 
und in ihren Spielplan neben Shakefpeares »Sommernachtstraum« 
und Schillers »Räubern« wiederum das Spiel des ſchleſiſchen Frei= 
herrn aufzunehmen, der mit eben diefem Spiel und mancher anderen 
Dichtung das Lob der Stadt gefungen, in ihr fein Dichtertum ent= 
deckt hat und mit Тай ſiebzig Jahren noch fo jung war, feine zu 
Neiffe niedergefchriebene, im Befit des Eichendorffmufeums befind= 
liche geiftige Heerfchau an der Wende zweier Zeiten »Halle und 
Heidelberg« mit diefen Worten zu befchließen: »Die Jugend ift die 
Poefie des Lebens. Sei nur vor allen Dingen jung! Denn ohne Blüte 
keine Frucht.« 


Eichendorff, zunächft nur mit zwei, dann nach dem durch plötzlich 
aufgetretene Schwierigkeiten in der Rollenbeſetzung bedingten Aus= 
fall von Gerhart Hauptmanns »Schluck und Jau« mit fünf Auf⸗ 
führungen angefett, fchien gegenüber Shakefpeare und Schiller Пісі- 
mütterlich bedacht. Man hatte aber den frommen Dichter diesmal 
der Gunft des Himmels anvertraut. Seine »Freier« waren das 
»Regenftück«. Es war nun höchft reizvoll, unmittelbar hinter dem 
»Sommernachtstraum« des großen Briten den deutſchen Eichendorff 
zu fehen. Dadurch wurde deutlich, wieviel der Schlefier dem Briten 
verdankt, aber auch, um wieviel näher diefer dem heutigen deutſchen 
Empfinden fteht. Eichendorff läßt bei feinem Neck- und Liebesfpiel 
die Genien, Helden und Herren der griechifchen Götterwelt un— 
bemüht und braucht dazu nur Menſchen, deutiche Menfchen, іп 
denen der Neckteufel fitt. So fteht fein Jäger Viktor mitten im Spiel 
als ein Puck ohne Hörner, Klauen und Tierfell. 


An dem Erfolge des Spiels hat die Bearbeitung Leopold Stahls 
einen wefentlichen Anteil. Die Theaterleitungen der Syftemzeit hielten 
die ehrfurchtsvolle Bearbeitung des Prager Juden Zopf für die einzig 
mögliche. In täglicher Arbeitsgemeinfchaft mit dem jungen Ton= 
Dichter Cefar Bresgen, zu der fich fpäter Intendant Richard Weichert 
Sefellte, fchuf Leopold Stahl eine neue. Den Einfchnitt fette er mit 
ficherem Gefpür an die einzig mögliche Stelle, fo daß das Stück 
eine ganz natürliche Einteilung in zwei Tage erhält und feine Аш- 
führung paufenlos, nur durch ein mufikalifches Zwifchenfpiel unter= 
brochen, ablaufen kann. Durch die Wiederholung der bekannten 
Heidelberger Erinnerung gegen Ende des Spiels unterftrich er nicht 
allein die Beziehung des Stückes zum Spielort, fondern feftigte 
auch deffen Bau, wie er überhaupt durch Verbefferung der Abgänge 
und Zufpisung der Aktfchlüffe die Schwächen des Dramatikers 
Eichendorff erfolgreich ausgeglichen hat. So verfchaffte er dem 
Hofrat Fleder durch eine in eichendorffiſchem Geift geratene kurze 
Hinzudichtung einen guten Abgang und befchloß das Stück mit 
der Abwanderung des köſtlichen Landftreicherpaares Flitt und 
Schlender, in dem er ihm den leicht abgewandelten Eichendorff’fchen 
»Hochzeitsfänger« in den Mund legte. So läßt ſich fagen, daß Stahl 
einen »alten Zopf« abgefchnitten hat. 

Die Mufik Cefar Bresgens, frifch=fröhlich, wanderfroh und einfalls— 
reich, weiſt alle Vorteile einer dem Stücke auf den Leib gefchriebenen 
Mufik auf. Sie ift gleichfam nach Maß gearbeitet und folgt ge= 
fchmeidig allen Bewegungen des Spieles. 

So kann man von dieſer Heidelberger Freilichtaufführung, rechnet 
man die geniale Spielleitung und wirklich vollendete fchaufpielerifche 
Leiftung hinzu, als einem harmonifchen Gefamtkunftwerk reden. 


Willibald Köhler. 
* 


Theater in Breelau 


Mit Schillers »Maria Stuart« wird das Breslauer Schaufpielhaus 
Anfang September nach der Sommerpaufe wieder feine Pforten 
öffnen. Die abgefchloffene Spielzeit 1938/39 hat bewiefen, daß unfere 
Schaubühne mit ihrer Spielplangeftaltung auf dem beften Wege ift, 
Weitere Kreife der Bevölkerung für das Theater zu gewinnen und fo 
dem Schaufpielhaus die Refonanz zu geben, die ihm auf Grund 
feiner Leiftung im Kulturleben Breslaus gebührt. 


In der neuen Spielzeit 1939/40 wird das Schaufpielhaus feinem bis= 
herigen Grundfat, in der Spielplangeftaltung befonders die Neu- 
erſcheinungen zeitgenöffifcher Literatur zu berückſichtigen, treu= 
bleiben. Der Spielplan fieht zwei Uraufführungen vor. Gleichzeitig 
mit dem neuen Schaufpielhaus in Königsberg wird unfere Schau- 
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bühne Hans Chriftoph Kaergels jüngftes Werk »Der böhmifche 
Wind« zur Uraufführung bringen. Als zweite Uraufführung diefes 
Winters ift das Stück »Rheinsberg« von Friedrich Forfter vor— 
sefehen, das zugleich in den Münchener Kammerfpielen 16 
werden wird. Befonderes Intereffe wird Das Drama »Der Einfame« 
von Hanns Johft finden, das ja fchon an einer Reihe größerer 
deuticher Bühnen eine gute Aufnahme gefunden hat. Gefpannt darf 
man auch auf die Aufführung von Büchners »Dantons Tod« fein, 
die ebenfalls im Spielplan vorgefehen ift. Anläßlich der Jahres= 
tagung der Goethe=Gefellfchaft in Breslau ift Goethes »Clavigo« in 
Ausficht genommen. Die Liebhaber klaffifcher Dramen werden bei 
den Aufführungen von Shakefpeares »Romeo und Julia« und »Wie 
es Euch gefällt« ſowie von Hebbels »Die Nibelungen« voll auf ihre 
Rechnung kommen. Die Erftaufführung der letzten Spielzeit »Kaifer 
Heinrich der Sechfte« von Grabbe wird in die neue Spielzeit über— 
nommen werden. Geplant ift ferner die Aufführung von »Der Kaifer 
von Portugalien« von Selma Lagerlöf. Gleich nach der Kölner Ur= 
aufführung des Stückes »Vroni Mareiter« von Franz K. Franchy 
wird es in Breslau feine Erftaufführung erleben. Als leichtere Koft 
dürfte Bernd Böhles »Station 15« vom Publikum freundlich auf= 
senommen werden. Auch die bekannte politifche Satire »Mein 
Sohn, der Herr Minifter« von Birabeaur, die ſchon verfilmt in 
Breslau gezeigt wurde, wird im Spielplan für die nötige Ab— 
wechflung forgen. Schließlich wird man auch »Dr. med. Hiob 
Praetorius« von Kurt Getz in der kommenden Spielzeit zu fehen 
bekommen. 

Daneben werden die Theaterfreunde, wie fchon im Vorjahre, eine 
Reihe von Gaftfpielen bekannter deutſcher Schaufpieler zu fehen 
bekommen. 

Der Tifch ift alfo reichlich befetzt, es wird nun an den Breslauern 
felbft liegen, fich die gebotenen Genüffe nicht entgehen zu laſſen. 


Da mit beendeter Spielzeit eine ganze Reihe unfer bekannten Schau- 
fpieler Breslau verlaffen hat, waren Neuverpflichtungen auswärtiger 
Kräfte erforderlich. Da ift zunächft Stefan Dahlen vom Badifchen 
Staatstheater in Karlsruhe zu nennen. Ferner werden Erwin Linder 
vom Nationaltheater Mannheim, Hanns Kurth vom Stadttheater 
Göttingen, Herbert Stockder vom Badifchen Staatstheater Karlsruhe 
und Wilfried Herz vom Reuß. Theater Gera an unferem Schaufpiel= 
haus Proben ihres fchaufpielerifchen Könnens ablegen. Für die 
weiblichen Rollen ift als Heldin Hildburg Frefe vom Stadttheater 
Kottbus, Elfe Bernhardt vom Deffauer Theater und Elifabeth Funken, 
die am Stadttheater Görlit wirkte, verpflichtet worden. Als Bühnen= 
bildner und Ausftattungschef hat das Schaufpielhaus Hansgeorge 
von Wilcke, der bisher am Staatstheater Dresden tätig mar, ge= 
wonnen, 

Zufammen mit den alten, bewährten Kräften unferer Schaubühne 
werden die neu verpflichteten Mitglieder wieder jene fefte Gemein= 
fchaft bilden, die uns im letzten Winter fo viele wohlgelungene 
Aufführungen befchert hat. Herbert Lindner. 


* 


Kurtheater Bad Altheide und Bad Landeck 
Sommerfpielzeit des Stadttheaters Neiffe 


Auch im letzten Monat der Sommerfpielzeit ift der Spielplan noch 
bunt und vielfältig. 


Die letzte Erftaufführung brachten zwar ſchon die letzten Auguſttage: 
»Charleys Tante« von Brandon Thomas; ein Schwank, der fich 
immer wieder die begeifterte Zuftimmung des Publikums erringt. - 
Vielleicht durch feine harmlofe Verulkung englifch=ftudentifcher 
Sitten und Bräuche; vielleicht aber auch durch den inneren wirk= 
lichen Humor, der immer wieder alle bewußt grotesk und dick auf= 
Setragene Schwankkomik durchblickt. Unter der Spielleitung von 
Franz Zellhaufen wirken in den Hauptrollen mit die Damen: 
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біті Hauswall grobes Innenausbau 


Werkstàtten und Ausstellunosràume: Breslau, SalzstraBe 35 


Böttcher, Brings, Dietrich, Leber und die Herren: Galanfki, von 
Loewis, Scholz, Vahl u. a. 

Weiter bringt der September Wiederholungen aller Erfolgsoperetten 
und Luftfpiele: »Der Zarewitich«, »Wiener Blut«, »Wie einft im 
Mai«, »Drei Wochen Sonne«, »Der Opernball« - und die Luftfpiele 
»Mein Freund Jack«, »Der Etappenhafe«, »Ingeborg« und fo weiter. 
Am 15. September fchließt Dann das Stadttheater Neiffe 6 
Sommerfpielzeit in den Bädern Altheide und Landeck ab, um am 
30. September feine Winterfpielzeit mit einer Feftvorftellung von 
»Die Räuber« von Schiller zu eröffnen. 


* 


Das Deutfche Theater Mähriſch-Oſtrau 


Intendant Kurt Labatt eröffnet die neue Spielzeit am Freitag, dem 
15. September, mit dem deutſchen Trauerfpiel »Die Nibelungen« von 
Friedrich Hebbel. Für die Infzenierung wurde der Spielleiter Friedrich 
Neubauer vom Burgtheater Wien als Gaft gewonnen. 

Das Deutſche Theater Mähriſch-Oſtrau wurde während der Sommer= 
monate einer gründlichen Erneuerung unterzogen. Der Zufchauer= 
raum und аце Vorräume, ferner die Bühne und die Künſtlergarde— 
robenräume wurden teilweiſe umgebaut, teilweife neu hergerichtet. 
Eine neue Bühnenbeleuchtung wurde eingebaut und der Bühnen— 
rahmen vollftändig neu gefchaffen, fo Daß fich das Haus in einer 
würdigen Form den Befuchern zeigen wird. 

Der Spielkörper wurde bedeutend erweitert und durch zahlreiche 
Neuverpflichtungen glücklich ergänzt. 

Die Eröffnungsvorftellung verfpricht ein verheißungsvoller Auftakt 
der neuen Spielzeit zu werden, der erften im Protektorat Böhmen 
und Mähren, und das Deutiche Theater wird mehr als je der Mittel= 
punkt deutſcher Kultur der Stadt Mabrifch=Oftrau fein. 


* 
Stadttheater Troppau 


Das Stadttheater Troppau eröffnet am 9. September feine heurige 
Spielzeit. Seit langen Jahren wird das weit über die Grenzen des 
Troppauer Landes als ernſtes Kunſtinſtitut bekannte Theater wieder 
in ſtädtiſcher Regie, dank der ſtaatlichen förderung, betrieben werden. 
In erhöhtem Maße wird daher in der heurigen Spielzeit das Augen= 
merk auf noch forgfältigere Einftudierung gelegt werden. 


Der erfte Monat foll vor allem dazu dienen, das Publikum mit den 
zahlreichen neuverpflichteten Kräften auf beftmögliche Weife be— 
kanntzumachen. In der Operette gefchieht dies mit den beiden Erft= 
aufführungen von »Wiener Blut« am 9. September und der großen 
Ausftattungsrevue »Saifon in Salzburg« am 23. September. Die 
Infzenierung liegt in beiden Fällen in den Händen des neuver= 
pflichteten Oberfpielleiters der Operette Norbert Scharnagl vom 
Stadttheater Aachen. 

In der Oper ftellen fich der neuverpflichtete mufikalifche Oberleiter 
Mario Müntefer vom Stadttheater Halberftadt und der Oberfpiel= 
leiter der Oper Willy Bodenftein vom Stadttheater Bremerhaven am 
10. September mit der vollftändigen Neugeftaltung von Verdis 
»Othello« vor. 

Das Sprechftück bringt zunächft am 10. September in perfönlicher 
Anwefenheit des Dichters »Das Spiel von деп deutſchen Ahnen« von 
Мағ Mell, dann am 13. September die erfte Luftfpielneucinftudierung 
mit Curt Göt; »Der Lügner und die Nonne« іп der Infzenierung von 
Intendant Franz Stoß. Am 30. September begeht das Stadttheater 
Troppau in feftlicher Weife die Vorfeier zum erften Jahrestage der 
Wiedervereinigung der fudetendeutichen Gebiete mit dem Deutfchen 
Reiche mit einer Aufführung von Grillparzers für diefen Zweck 
außerordentlich geeigneten Tragödie »König Ottokars Glück und 
Епде«. Die Spielleitung führt Friedrich Neubauer als Gaft, der ja 
im ſchleſiſchen Raume durch feine frühere Tätigkeit in Breslau noch 
in befter Erinnerung ift. 
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SCHRIFTTUM 


Grenzland Schlefien 1939 


Unter dem Titel »Grenzland Schlefien« bringt die Nr. 15/16 vom 
1. Auguft 1939 des »Schlefifchen Erziehers« eine Zufammenftellung 
von Auffägen ſchleſiſcher Wiffenfchaftler, in der eine Reihe ſchwe— 
bender Fragen über die politifch bedeutſame Grenzftellung unferes 
Gaues in vielfeitiger, gründlicher Weife beleuchtet werden. Diefe 
Nummer ift Dadurch befonders wertvoll und zeitgemäß, weil fie in 
grundlegender Weife die Probleme klärt, die von polnifchen Wiffen= 
fchaftlern und Pfeudomiffenfchaftlern fo oft entftellt werden. 


* 


Walter Parder: »ltalien - Niedergang und Wiederaufftieg«. 
Verlag Wilh. Gottl. Korn, Breslau 1939 (Korns Ahrenlefe). In 
Pappe 0,40 RM., іп Halbleinen 0,75 RM. 


Parder gibt hier einen kurzen Abriß des Werdegangs des befreun= 
deten Italien. Ahnlich wie Deutſchland mußte auch Italien erft einen 
dornenvollen Weg durch Bürgerkriege und Kleinftaaterei gehen, bis 
es zur heutigen Einheit kam. Den breiteften Raum des Biichleins 
nehmen Muffolini und fein Aufbaumwerk ein, die Stellung Italiens im 
Mittelmeer und feine Kolonien. 


* 


Dr. E. Quentin: »die Deutfchen als Volk für andere«. Theodor 
Weicher Verlag, Berlin-Leipzig 1939. Leinen 3,20 RM. 


Diefes Buch ift »bewußt unakademifch« gefchrieben, weil es fich an 
das ganze Volk wenden und es aufriitteln foll. Der Verfaffer zeigt 
den Anteil auf, деп Deutſche als Koloniften, Soldaten, Staatsmänner, 
Wiffenfchaftler ойо. an дег Gefchichte fremder Völker hatten. Er will 
damit keinen nationalen Dünkel züchten, fondern klarmachen, daß 
es nun endlich an der Zeit ift, »ein Volk für uns« zu werden! Vieles 
Neue, Unbekannte und Wiffenswerte bringt Dr. Quentin zur Sprache, 
wenn er über die deutſchen Leiftungen in der Welt ſpricht - freilich 
fällt er auch manch hartes Urteil, wenn er die Leiſtungen nennt, die 
aus deutſchem Blut und Volkstum für fremde Staaten - ja, manchmal 
fogar gegen das eigene Volk ermuchfen! Karl Ch. Dro ft. 


* 


Gedanken über Bücher Fortfesung 


Es fei auch einmal ein Kapitel aus der Verlagsbuchwerbung her= 
ausgegriffen, welches unferen Lefer ein wenig erheitern möge. 6 
Verleger haben im Börfenblatt eine Einrichtung gefchaffen, die dem 
Buchhändler die Arbeit erfparen foll, alle Neuerfcheinungen felbft 
zu lefen. die Werbefachleute der Verlage ſchreiben alfo für jedes 
neugeborene Kind des Haufes eine Ankündigung. So konnte man 
einmal im Börfenblatt ein ganzfeitiges Inferat finden, das für den 
Roman »Liebe am Bosporus« von Hildegard von Paris werben 
follte. Der Titel ift fchon vielverfprechend, der Text der Ankün— 


digung befriedigt auch die ausſchweifendſte Phantafie. Der Wort= 
ſchatz, den unfere Sprache für Geheimnisvolles und Erregendes 
beſitzt, wird in graufiger Weile geplündert. Man (telle fich vor: 
»Harem und Kismet, Sultanat und Kalifat, Mondfcheinnächte am 
Goldenen Horn, zauberifche Nächte am Bosporus, verfchleierte 
Hanums hinter Gitterfenftern, verhallende Schritte in Stambuls 
uralten Gaffen . . . die Gefchichte einer leidenfchaftlichen Liebe aus 
dem erwachenden Morgenlande . . Hein Dokument aus einer Zeit= 
wende auf dem menfchlichen Urland: der Liebe (11) . . . mit einer 
Einfühlungskraft „die ein männlicher Autor nicht aufbieten 
könnte«. 


Der Höhepunkt der Tragödie; aber die Spannung läßt nicht nach. 
»Unfaßliche Zeiten hindurch war die Frau in der Türkei von allem 
Dafein abgefondert und rechtlos und des Mannes Willkür preis— 
gegeben, faſt ein Tier. Nur dumpfe Ergebung in ihr Kismet kannte 
fic ... Bis dann ihre Stunde fchlug und ein übermächtiger Führer 
kam und fie erlöſte . . . ein Frauenbuch von feltfamftem Reiz.« 


Wahrhaftig ein höchſt feltfamer Reiz. Der Roman muß demnach 
wohl eine Mifchung von Pittigrittiperverfitäten und verlogener 
Orientromantik fein. Auch der fo zeitgemäße Führerbegriff, gemeint 
ift Kemal Pafcha, darf nicht fehlen. 


Der Verfaffer 01616۳ Anpreifung vergewaltigt nicht nur die deutſche 
Sprache und verfaßt diefes Produkt einer überhitzten Phantafie im 
Moritatenftil, er gibt uns auch etwas zum Lachen. »Bewußt ver= 
zichtet die Verfafferin auf dichteriſche Deutung und Formung.« 


Wirklich ein genialer Kunftkniff, dichterifches Unvermögen als Ab= 
ficht hinzuſtellen. 


Derfelbe Verlag, wahrſcheinlich auch der gleiche Werbefachmann gibt 
im Börfenblatt eine weitere Probe feiner meifterhaften propagan— 
diſtiſchen Fähigkeiten. 

»Immaculata. Eine Gefchichte von Liebesglück und Liebestod« von 
Richard von Kühlmann: Der Verfaffer ift »kein Geringerer als der 
vielgenannte Staatsmann und letzte kaiferliche Außenminiſter« ... 
Wie ein Haeckel jene Briefe der Liebe gab, die uns in »Anna Sethe« 
erfchloffen wurden, wie der Arzt A. E. Hoche »kiner Liebe Weg« 
fchuf, fo bedeutet auch dies Buch der Liebe etwas Einmaliges im 
Leben feines Verfaffers, der gleichfalls kein »Romanfchriftfteller« ift. 
Nach diefem ſchwülſtigen und hohl pathetifchen Hinweis auf den 
»Vielgenannten« und die im gleichen Verlag zu beziehenden Bücher 
folgt die ach ſo traurige Geſchichte einer »Mädchengeſtalt zarteſter 
Innigkeit . . . geftaltet von ſtarker Erlebniskraft des Herzens und 
doch aus höherer künftlerifcher Kultur, in wunderſam beſchwingter 
Sprache. Wir wollen fie dem Lefer nicht vorenthalten. 


»Das junge Mädchen Immaculata wächſt auf einfamem Landfit heran, 
in fich verfchloffen und reich. Da findet Пе glühende Liebesbriefe 
und erfährt, daß fie das Kind des Geliebten ihrer angebeteten, früh 
verftorbenen Mutter ift und diefe den Freitod gefucht. Völlig ver= 
einfamt flüchtet fie ſich zu ihrem Vetter und betrachtet ſich ihm als 
verlobt. Dennoch wird fie das Opfer eines brutalen Draufgängers: 
In Angſt, Abfcheu und unbemwußter Anziehung läßt fie fich von dem 
wilden Kraftmenfchen erobern. Nun ift ihre ganze Welt zerſchlagen, 
und fie beendet ihr zerftörtes Leben. All dies gefchieht in der Um— 
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welt bayrifchen Alpenvorlandes: gewaltige Natur und Menſchen— 
fchickfal beſtimmen einander und verfchmelzen fo zu einer Sinfonie.« 
Alpenglühen und Freitod. Der brutale Draufgänger und das lebens: 
fprühende Mädchen von zartefter Innigkeit. Wir fehen fchon . . . die 
richtige Klofterlektüre. Das fcheinen ja nicht ganz die richtigen 
Methoden zu fein, Bücher zu empfehlen. So pflegte fich eigentlich 
die jüdiſche Reklame zu gebaren. Das Buch ift Nebenfache, die Аш- 
machung, die marktſchreieriſche Reklame alles. Appell an Die 
Tränendrüfen, ein bißchen Sinnenkitel, Penfionatsromantik uf. 


Die beiden Beifpiele wurden herausgegriffen, weil fie manche Miß= 
Пӛпде іп den Werbemethoden einiger Verlage befonders kraß 
beleuchten. Es find Ausnahmen. Jedoch auch diefe fogenannten 
Einzelfälle (о Шеп verfchwinden. Das find wir dem deutſchen Buch 
fchon fchuldig. Wir konnten hier nur eine Gattung der Buch= 
ankündigungen, wie fie nicht fein foll, anprangern. Eine andere 
fei nur angedeutet. Nämlich die »Unverftandliche«. Da wird in 
höchft tieffinniger Art über Gedichte oder Romane philofophiert, 
etwa im Stile mancher Syftemäftheten. Eine dritte Gattung preift 
ihre Werke in feierlich hohlem Pathos, fozufagen auf hohem 
Kothurn einhergehend, an. Der Fehler vieler Buchwerbungen ift 
der gleiche, in den die Filmreklame fo oft verfällt. Sie rufen den 
Eindruck hervor, als wäre das betreffende Werk das fchönfte, befte 
und lefensmwertefte. Ahnliches finden wir übrigens auch bei vielen 
Buchbefprechungen. »Dies Buch gehört in die Hand jedes deutſchen 
Volksgenofien.« Wäre diefer баб wahr, dann müßte fich jeder 
Deutfche eine fchier ungeheure Bibliothek zulegen. Auch follte nicht 
gleich jede Buchbefprechung als Vorwand dienen, die eigenen, 
oft fehr unzulänglichen Gedankenblife des Betrachters vorzu— 
bringen. Auch die unverftändliche Gattung finden mir in der 
Buchbefprechung wieder. Wir werden fpäter auch der Buch— 
befprechung einige Teilen widmen. 


Was will der Volksgenoffe, der fich mit Hilfe von Buchankiindi= 
Sungen über den Büchermarkt in Kenntnis ſetzen 1 


Nun - keine begeiſterten Lobreden, die kann er glauben und auch 
nicht. Keine tieffinnigen, unverſtändlichen und deshalb nichts- 
fagenden Philofopheme. Auch nicht anreißeriſche Reklame. Sondern 
eine fachliche Befprechung, Hinweife auf kennzeichnende kigen— 
arten, auf Problemftellungen und Löfungen, und das in einem 
klaren guten Stil. Mehr nicht und nicht weniger. Die eigent- 
liche Würdigung und kritiſche Stellungnahme kommt der Buch— 
befprechung zu. So ift eine klare Abgrenzung gegeben. Der 
Werbefachmann des Verlages ift einer der Mittler zum Buch. Aber 
er foll bei feiner gewiß wichtigen Tätigkeit weder zum Dichter, 
noch zum Philofophen, noch zum Kunſtbetrachter werden oder gar 
zum Anreißer herabfinken. Es wäre weit beffer, wenn er fich 
einmal Wege und Möglichkeiten überlegt, durch geeignete Buch- 
werbung breitefte Kreife unferer Arbeiter- und Bauernfchaft zum 
deutichen Buch hinzuführen. Fritz Schade. 


Gefchäftliches (außer Verantwortung der Schriftleitung). 

Unferer heutigen Ausgabe liegt ein Profpekt des Verlages Ludwig 
Voggenreiter, Potsdam, bei, in dem das Gefamtwerk des Dichters 
Martin Luferke eingehend gewürdigt wird. Wir empfehlen diefen 
Profpekt der Beachtung unferer Lefer. 
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nach Preislifte Nr. 1. D.=A. im 2. Vj. 1939: 5166. 

Verantwortlicher Anzeigenleiter: Günter Schultz, Breslau. 


Für die Dame: | Für den Hexen: 


Fesche Strickkleider, 
Original Wiener, Oberhemden, 
Münchner und modischeKrawatten, 
Ulmer Trachten, Schals, 
Blusen, Pullover, Schlafanzüge, 
Strümpfe, Handschuhe, 
Handschuhe, Schals, Hosenträger 


Seidenwäsche u.v.m. 


Bielefelder 


Zahlungserleichterung d. Breslauer Kunden-Kredit-GmbH. 


— — — — 
> DAS MODEHAUS DESHERRN & 


Mäntel 


feinste Schneiderarbeit 
Moderne Kombinationen, modische 
Krawatten, Wiener Hüte, Bielefelder 
Oberhemden, Rauchjacken, 


Hausmäntel 


und alles, was der Herr sonst noch braucht, 
um gut gekleidet zu sein 


Zahlungserleichterung d. Breslauer Kunden-Kredit-GmbH. 
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Schlefifche Pandesmufikfchule 


Breslau Z Taschenstraße 26/28 / Fernruf 22601, Nebenstelle 3054/55 Semefterbeginn 


11. Septbr. 1939 


22-8 <> e Schönheit, Auswahl, Peeiswürdigkeit 
von ар RfLauranik En sind die Geheimnisse unseres Erfolges 


neben der // Schweidnitzer 
Schleſiſchen Zeitung ¢ (FR Straße 46 
H 


1 BRESLAU 


Kühlschronkkauf it 
Vertmauenssache!= 
‚Deshalb kaufen Sie beim 
au, 


AT 


| ее: оне 


INH. DIPL. КЕМ. EGON VOLLSTEDT 
* BRESLAU - HERRENSTR.31 am Blucherplotz e 


Sachgefchäft für Mal- und Feichengerätfchaften 
Breslau 1, Taſchenſtraße 29-31 - Fernruf 54682 


re 2211111 ЧУ АЗИ А МУЖ Kanth 


Dirett an ber Autobahn⸗Ein⸗ und Ausfahrt gelegen 111 0 


5 chi Gun als 1 Rich. Kiefer & Co. 


Breslqu1:Reuíchefítr.51-Tel.56844 Reuschesir. 2, Laden und 1.Siock / Ruf 26241 
= gv Bûrobedarf, Papier- und Schreibwarenhandlung 
٤ 4 4 ж Büromöbel aus Stahl und Holz, Schreibmaschinen 


GUSTAV KMAUER_ 


Breslau, Friedrich-Karl-Straße 21. Fernruf 28747 


pedition 
Speicherei 
BERLIN WIEN PARIS Möbeltransport 
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STADTISCHE BUHNEN BRESLAU 
Größte Vorteile bietet eine 


Aatæmiętę 


Billig und bequem! Ratenzahlung. Auswärtige Beſucher Gonderermafigung! Mittwochs⸗Sonntagsrückfahrkarten. 
Auskunſt: Geſchäſtsſtelle Opernhaus, Schweidnitzer Straße 22, Ruf: 22501 


‘Wenn in Breslau 


dann befuchen Sie die ‚Drei von frank’ 
1. Die große Schöne, Ring 19 


Norp - BRESLAU 2. Die kleine feine, Ring 46 


Modernes Hous ersten Ranges Restouront-Bar 3. Die alte Bekannte, Glicherplas 12 
im Riembergshot 


Gegenüber dem Hauptbahnhof 


EIGENE HOTELGARAGE Kond itorei Frank 


Naturlimonade aus dem Saft baumgereifter Orangen 
Hersteller: Speck & Säring, Breslau10, Rut 45710 u.457 20 


Ostdeutschlands größtes НІ. О H Bres! | 2 
Saal- und Garten-Varieté WAP » Е МІ партаве 
Jeden 1. und 16. des Monats neues Programm 


Spitzenleistungen der Artistik 7 Stets 10 neue Attraktionen 


Täglich 2 Vorstellungen: 16.15 Uhr und 20.15 Uhr Die neueste UFA-Tonwochel 


Für Betriebsausflüge und Gesellschaftsfahrten ee 
Ausschank das gu 


Gegenüber d.Wappenhofin gleicher Bewirtschaftung m t 
ZOO-GASTSTATIEN HASELBACH-BIER 


Neue Sreianlasen 
im Breslauer 4099 


Seden Dienstag, Dounerstas und Gonnias: Billiger Tag! 
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Riegner u. Hirschmann 


Vertriebsstolle für Modelle des Amtos „Schönheit der Arbeit” 
Breslau 1, Ring 29, Eingang Ohlauer Straße, Ruf 23431 
Möbel für Büros, Kantinen, Gefolgschaltsräume, Porzellan, Bunzlauer Braunzeug, 
Besiecks, Beleuchtungskörper aus Holz u. a. m. 


Buchhandlung 


Privatſchule so rusin um مس‎ р. Schweitzer Паф. Beyer & Soblik 
Ella Hild ebrandt Breslau 5, Tauentjienplat; 9 


Alte Tafhenfir. 10/11 - Ferneuf 21305 Großes Lager in Büchern aus allen Jweigen der Literatur 


Borten der Landesaufnahme -- 7 
CON TINENTAL- 
Hauptvertrieb: 


BÜROMASCHINEN Siegfried Schultze 


zum Schreiben, Rechnen und Buchen Breslau 5, Neue Schweidnitzer Straße 4 


V E DAG Chemische Werke A.-G. 


Vereinigte Dachpappen = fabriken Brieg 
Aktiengefellichaft 
ж 


Breslau 1, Elterplat 1a 
Kaltadphalt »Bregalit« 


Bitumen = Emulfion »Webas« نه‎ 


Jiolieranftriche 86 Ceerdedtillation 


Carbolineum * 


Straßenbauausführungen 
Grundmaflerdichtungen * | 


. Brieg Bex. Breslau, Mühlendamm 5 


ñartgu6afphalt Fernsprecher Nr. 14 und 81 


%7 Ankarstrand 


Entwürfe. 
Retusche. 


„% % ̃ -N Y Tur 


ern wen APP а 


Bresiau13° Brandenburgerstr.19-Tel.35000 


Terupcr 


